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Expedition: Herrenſtraße Nr. 20. Außerdem übernehmen alle Poſt⸗ 
Anſtalten Beflellungen auf die Zeitung, welche Sonntag einmal, Montag 
zweimal, an den übrigen Tagen dreimal erſcheint. 


g. 


. 


* 2 > 3 Wen 


Deutſchlan d. 
0. C. Neichstags⸗Verhandlungen. 


55. Sitzung vom 24. Mai. 
„10 Uhr. Am Tiſche des Bundesrathes: Hofmann, Graf zu Eulenburg, 
Fliedberg u. A. Die Tribünen find nur mäßig beſetzt. . 

Die erſte Berathung des Geſetzentwurſfs zur Abwehr ſocialdemo⸗ 
krätiſcher Ausſchreitungen wird fortgeſetzt. 3 

Abg. Dr. Gneiſt: Ich bin ſtark betheiligt an vieljäbrigen Verſuchen, 
durch. Preſſe und Vereinsrecht das Wohl, die Aufklärung und die Verſtän⸗ 
digung der arbeitenden Klaſſen zu fördern. Ich kann berfihern, daß es 
am guten Willen dafür bei den Beſitzenden nicht fehlt. Aber die Anſichten 
über die Mittel und Wege geben unendlich auseinander. Denn dem Wohl 
babenden liegen zuletzt ſeine eigenen materiellen und geiftigen Intereſſen 
doch näher, der Streit Über die Mittel verläuft daher in einen politiſchen 
Parteiſtreit über die Richtigkeit und Folgerichtigkeit der eigenen Standpunkte. 
Einigermaßen einigt man ſich nur dahin, daß die Regierung oder die 
Gegenpartei die Schuld des Uebels trage. Tritt dann eine Kataſtrophe ein, 

gewinnen die Bemühungen einen neuen Aufſchwung. Wir bringen 
ute Geld auf und gewinnen fähige Schriftſteller zur Bekämpfung der 
Irrlehre. Aber auch diefe Anſtrengungen bleiben zurück, vor der Opfer⸗ 
willigteit der arbeitenden Klaſſen und vor dem befeſtigten Einfluß ihrer 
brer. Hauptſache iſt: wir dringen überhaupt ſelten in die 
reiſe, die wir überzeugen wollen. Die Tagespreſſe dient zur Be⸗ 
lebrung und Erweiterung der Geſichtspunkte, ebenſo oft aber zur Beſchrän⸗ 
kung der Ideen, zur Verbreitung und Befeſtigung der Vorurtheile. Ebenſo 
wirkt das Vereinsrecht, ſeitdem wir nur noch Parteiverſammlungen und 
Parteivereine haben. Die Wohlhabenderen empfinden dies weniger, da ihr 
beweglicher Lebenskreis auch anderen Meinungen, Eindrücken und Beleb⸗ 
rungen zugänglich bleibt. Die arbeitenden Klaſſen aber ſchließen ſich ah in 
den ſtrengſten und ſtarrſten Standesvorurtbeilen, welche die heutige Welt 
überhaupt kennt. Ihre einförmige Fabrik⸗ und Arbeitsordnung, der geringe 
Umfang ihrer Tagespreſſe, die Meinung, daß ſie die unterdrückte und ent⸗ 
erbte Klaſſe der Geſellſchaft ſei, der Einfluß jener Führer, die nur ihrer 
Sache dienen, ſchaffen hier einen bermetiſchen Verſchluß, welcher jeder be⸗ 
freienden Wirkung der Preſſe unzugänglich bleibt. Das Vertrauen auf die 
befreiende Kraft dieſer Mächte mag in der Theorie richtig ſein, in der Wirk⸗ 
lichkeit iſt es das dolce far niente, welches dann wieder dauert bis zur 
nachſten Katastrophe. BR) Ei! 

Nach dem, was zuletzt geſchehen, erſcheint mir die Forderung der 
verbündeten Regierungen wohl berechtigt, wenn fie außerordentliche Voll⸗ 
machten verlangen gegen die Ausſchreitungen der Soclaldemoktatie. Der 
anrpelete Geſetzentwurf erſchwert aber den Rechtskundigen die Annahme 

obem 
Fr $ 4 und 5 werden zwei neue ordentliche Vergeben geſchaffen und als 
olche mit Gefangniß bis zu 5 Jahren bedroht, wäbrend es im Geſetz an 
einer ſolchen Begriffsbeſtimmung fehlt, welche durch die ordentlichen Straf⸗ 
gerichte zu handhaben wäre. Dieſe Paragraphen in eine Commiſſion zu 
berweilen, würde wenig Erfolg verſprechen, da eine Verſtändigung über die 
strafrechtlichen Merkmale, ſowohl der Preßvergehen wie der verbotenen Ver⸗ 
bindungen, eine ſehr weit ausſehende und nicht in wenigen Tagen zu be⸗ 
werkſtelligende ift. Dagegen erſcheint mir der übrige Inhalt des Geſetzent⸗ 
wurfes, der adminiſtrative Verbote ſoclaldemokratſſcher Druckſchriften und 
Vereine zum N bat, nicht an unheilbaren Mängeln zu leiden. 
Die ſchwer widerlegbaren juriſtiſchen Bedenken auch gegen dieſen Theil hat 
Herr von Bennigſen im Namen meiner politiſchen Freunde bereits dar⸗ 
elegt, eben ſo unſere einſtimmige Anſicht, daß wir den Erlaß eines neuen 
Vereinsgeſetzes für angemeſſen erachten und zur Vereinbarung über ein 

ſolches ſelbſt in einer außerordentlichen Sitzung bereit ſind. Indem ich 
dieſe Anſicht theile, zann ich mir doch nicht verhehlen, daß die Vereinbarung 
über ein ſolches Geſetz kaum weniger ſchwierig und weit ausſehend iſt, wie 
die Vereinigung Über unſer Preßgeſez und daß ein weit ausſehendes 
acuum eniſteht, innerhalb deſſen die großen Gefahren fortbeſtehen, die alle 
unſere Redner anerkennen. 
Unſer Amendement will daher den Verſuch machen, das Eine zu thun, 
ohne das Andere zu laſſen, das heißt ein Interimiſticum zu ſchaffen, 
welches die rechtlichen Bedenken dagegen befettigt, indem es 1) eine Geltung 
nicht auf 3 Jabre, ſondern bis zum Anfang der nächſten Parlamentsſeſſion 
beanſprucht, 2) die Merkmale ſocialdemokratiſcher Druckſachen und Vereine 
nach dem Geſichtspunkt der Gemeingefährlichteit näher begrenzt, 3) die an⸗ 
gebrohlen Strafen auf das Maß der Uebertretungen der formellen Vor⸗ 
schriften der Preß⸗ und Vereine polizei beſchränkt. Dies iſt der Zweck der 
geſtellten Amendements. Ich glaube nicht, daß die Vorſchläge der verbün⸗ 
deten Regierungen mit dieſer Maßgabe den Vorwurf verdienen, etwas Un⸗ 
erhörtes und dem Geiſt der Verfaſſung Widerſprechendes zu verlangen. 
Das Preß⸗ und Vereingrecht gehört allerdings zu den wichtigſten Grund: 
rechten, an denen nicht ohne dringende Noth zu rütteln iſt. Allein ſchon 
der Artikel 68 der Reichsverfaſſung erkennt an, daß in Fällen innerer 
Unruhen der Kaiſer berechtigt iſt, unter dem Namen des Belagerungs⸗ 
Vene in jedem Theile des Reiches nicht nur die Preßfreiheit und das 

ereinsrecht, ſondern auch die Habeag⸗Corpus⸗Akte, den Schutz der Moe 
nung, die Zuſtändigkeit der ordentlichen Gerichte zu ſuspendiren. Es liegt 
darin kein für unſeren Fall anzuwendendes Geſetz, wobl aber ein zuläſſiger 
aßſtab für die Frage, ob im Sinn und Geiſt der Reichsverfaſſung zeit⸗ 
i oA AtMRDeR der Preſſe und der Vereine durch die Polizeigewalt 

ig ſind. 5 

eſtattet die Verfaſſung eine Suspenſton der wichtigſten Grundrechte in 
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e er ſich für die vorbeugende Thätigleit des Staates 
Lurch äußerliche notoriſche Merkmale begrenzen läßt. Es iſt nicht nothwen⸗ 
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Maße dadurch, daß er zwei Materien mit einander verbindet. 


Neunundfünfzigſter Jahrgang. — Verlag von Eduard Trewendt. 
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dig, der ganzen Bevölkerung jene Woblthaten zu verkümmern, wenn zeit⸗, 
orts⸗ und ſchichtenweiſe der Sitz der Krankheit ſich abgrenzen läßt. Anders 
als in dieſer bedingten Weiſe habe ich die Bedeutung der Grundrechte nie 
zu verſtehen vermocht. Man kann ſie nur bedingt verſtehen, wenn man 
ihnen nicht die ſacroſankte Natur der ewigen Menſchenrechte beilegt. Von 
dieſen Geſichtspunkten aus hat ſelbſt das ſtrenge Buchſtabenrecht der Eng⸗ 
länder kein Bedenken getragen, beiſpielsweiſe gewiſſe communiſtiſche Vereine 
lediglich mit Bezeichnung ihres Namens und ihrer notoriſchen Tendenz, als: 
Spencean Societes und dergl. unter Strafgeſetze zu ſtellen. 

Kann ich hiernach die Verfaſſungsbedenken nicht tbeilen, ſo bleibt nur 
der allgemeine Einwand von der Wirkungsloſigkeit aller Polizeimaß⸗ 
regeln gegen Preſſe und Vereinsweſen, beruhend auf der Anſicht, daß im 
offenen freien Kampf der Meinungen Sitte und Recht zuletzt zur Geltung 
kommen. Ich theile dieſen Glauben auch: aber ſie kommen doch nur zur 
Geltung unter einer ſtetigen poſitiven bewußten Mittbätigkeit des Staates, 
der nicht den Beruf hat, der ſyſtematiſchen Verführung, Täuſchung und 
Aufreizung der geſellſchaftlichen Klaſſen paſſiv mit verſchränkten Armen 
uzuſeben. Die tägliche Anrufung der Schutzpflicht des Staates im Einzel: 
jal führt den Beweis, daß auch die ordnende Thätigkeit des Staates ſich 
nicht durch die Gerichte erſchöpfen läßt, ſondern daß wir von Zeit zu Zeit 
auch allgemeiner vorbeugender Maßregeln bedürfen. Solche möchte ich 
innerhalb des Rahmens unſerer Verfaſſung in dieſer ernſten Zeit ſofort 
Haateeiſen. ohne auf eine künftige Regelung durch die Geſetze allein zu 
verweiſen. 

Für mich iſt die Unterſtützung ſolcher Forderungen des Staates ein 
kategoriſcher Imperativ, und ich bin bereit, im öffentlichen Leben ſolche 
moraliſchen Pflichten zu erfüllen, auch auf die Gefahr bin, juriſtiſche Fehler 
zu begeben. Ich und viele aber würden den verbündeten Regierungen 
danken, wenn und die Zuſtimmung auch jariſtiſch leichter gemacht würde. 
(Beifall.) . 

Abg. Windthorſt: Wenn der Herr Minifter des Innern aus dem 
gutbeſetzten Haufe deducirt hat, daß die Vorlage doch zur rechten Zeit ein⸗ 
gebracht worden ſei, fo iſt dies ein Irrthum. Die Abgeordneten find unter 
Hintanſetzung aller Privatgeſchafte dier ſo zahlreich 7 nicht um die 
Vorlage anzunehmen, ſondern um die in den weiteſten Schichten der Bevöl⸗ 
kerung getadelte Vorlage zu verwerfen. Der Herr Miniſter hat gemeint, das 
Attentat ſei nicht der Grund, ſondern nur der Anlaß zur Vorlage geweſen. 
Werden aber durch dieſes Geſetz Attentate verhindert? Die Geſchichte lehrt 
das Gegentheil. In das Dunkel der Nacht zurückgedrängte Beſtrebungen 
laſſen erſt recht derartige Attentate entſtehen. Und es zeugt von keiner ru⸗ 
bigen und weiſen Ueberlegung, wenn diejenigen, welche gegen dieſes Geſetz 
ſtimmen, bereits als Perſonen denuncirt werden, welche der Regierung die 
Mittel zur Sicherheit des Kaiſers verweigerten. Beſſer wäre es geweſen, 
wenn die Vorlage gar nicht auf das Attentat, deſſen Motive gerichtlich noch 
gar nicht feſtgeſtellt find, Bezug genommen hatte. Der Vorlage fehlt die 
klare Präciſirung der Ziele der Socialdemokratie und die Beſtimmung der 
Grenze zwiſchen ihren Nea u und unberechtigten Forderungen. Daß 
ez berechtigte, auch von uns Allen anerkannte Fan bed dieſer Partei 
giebt, deweiſen unſere Verhandlungen über die Gewerbeordnung. Sollten 
auch dieſe berechtigten Ziele getroffen werden, fo würden alle Parteien dieſes 
Hauſes unter dieſes Geſetz fallen. Ihre Hauptſtärke ziehen die Socialdemo⸗ 
kraten aus der modernen Lehre vom omm potenten Staate. Wenn der Staat 
Alles ordnen kann, warum ſollen die Socialdemoktaten nicht ſtreben, ihn in 
ihre Gewalt zu bringen? So lange man nicht anerkennt, daß es Inſtitu⸗ 
tionen und Rechte giebt, welche eine andere Baſis haben, als den Staat, 
die älter ſind als der Staat, die der Staat nur zu ſchützen hat, ſo lange 
wird uns eine ſtarke Waffe im Kampfe gegen die Socialdemokratie fehlen. 

Ich bedauere, daß geſtern ein Redner die chriſtlich⸗ſociale Partei ange⸗ 
griffen und bebauptet bat, ibre Führer handelten nur aus Egoismus und 
Eitelkeit. Dieſe Partei ſteht auf dem Boden der beſtehenden Staatsordnung, 
kann alſo nicht unter dieſes Geſetz fallen. Ich muß auch den Führern dieſer 
Partei meine größte und aufrichtigſte Hochachtung ausdrücken. Es geſchieht 
doch wahrlich nicht aus Eitelkeit, wenn dieſe Männer das Elend aufſuchen, 
um es zu lindern; es gebört Mutb und Ueberzeugungstreue dazu, wenn 
Herr Hofprediger Stöcker den überſchäumenden ſocialvemokratiſchen Wühlereien 
das Zeichen des Kreuzes entgegenhält. (Beifall im Centrum.) Und muß 
es nicht dankend anerkannt werden, daß gerade die chriſtlich⸗ſocialen Parteien 
die durch die ſocialdemokratiſche Agitation herbeigeführte hermetiſche Abge⸗ 
ſchloſſenheit zu durchbrechen ſuchen? Was würde man fagen, wenn dieſe 
Herren ſagten, wir handelten bier nicht aus Vaterlandsliebe, ſondern aus 
perſönlicher Eitelkeit? — Die Vorlage verſtößt direct gegen die Reichs⸗Ver⸗ 
faſſung, da gegen die Polizeiverfügungen unter Beiſeiteſchiebung aller ge⸗ 
ordneten Inſtanzen direct an den Bundesrath Recurs genommen werden 
ſoll. Dies würde die ärgſte Verwirrung in die Verwaltung bringen und 
außerdem den Bundesrath discreditiren. Schon jetzt wird er in der Preſſe 
ſcharf angegriffen, obgleich er doch an der Vorlage unſchuldig iſt. (Heiterkeit. ) 
Der Abg. v. Vennigſen hat von einer permanenten Miniſterkriſis in Preußen 
geſprochen. Wir ſtehen ſolchen Veränderungen ſehr kühl gegenüber, da wir 
keine ſelbſtſtändigen Miniſter baben und ſich in der Perſon des Reichs⸗ 
kanzlers die Regierungs gewalt verkörpert. Vor der Perſon des Culius⸗ 
miniſters habe ich die allerhöchſte Achtung, aber im öffentlichen Leben hat 
man es nicht mit Privaiperfonen, ſondern mit Syſtemen zu thun, und ſollte 
der Herr Cultusminiſter wegen des Syſtems, das er in Preußen auf kirchen⸗ 
politiſchem und auf dem Gebiet der Schule bisher befolgt bat, feinen Ab⸗ 
ſchied verlangt haben, dann würde ich meinestheils ſebr befriedigt fein, denn 
gerade dieſes Syſtem trägt weſentlich dazu bei, die Socialdemokratie zu ent: 
wickeln. (Widerſpruch links. Zuſtimmung im Centrum.) RT 

Wäre ſein Abſchiedsgeſuch nur aus perſönlichen, nicht aus principiellen 
Gründen erfolgt, dann würden allerdings viele Erwartungen bitter getauſcht 
ſein. Es handelt ſich hier um ein Ausnahmegeſetz und die Herren (links), 
die ſeiner Zeit für das Jeſuitengeſetz und die Ausnahmemaßregeln gegen 
die katholiſche Kirche geſtimmt haben, müßten, wenn ſie conſequent ſein 
wollten, auch für dieſes Ausnahmegeſetz ſtimmen. Daß ſie es nicht thun, 
beweiſt mir, daß die Ueberzeugung durchbricht, daß Auenahmsmaßregeln über: 
haupt nicht ſtattfinden ſollten. Wir werden immer gegen Ausnahmegefepe 
ſtimmen. Die vom Abg. Gneiſt vorgeſchlagene Maßregel ſchließt eine Partei 
von dem Genuß ſtaatsbürgerlicher Rechte aus, ſtabilirt die Dietatur und 
den Terrorismus der Mafoxrität, dem jede Partei zum Opfer fallen kann. 
Wir meinen, daß die vorhandenen Geſetze zur Bekämpfung der Socialdemo⸗ 
kratie ausreichen, und daß ſie eventuell noch ſchärſer gehandhabt werden 
könnten. Nach dem Vereinsgeſetz hatten beiſpielsweiſe die Berliner Frauen⸗ 
verſammlungen, in welchen die beilloſeſten Angriffe auf das Chriſtenthum 
ſtattfanden, alle aufgeloͤſt werden können. Würden die Geſetze gegen die 
Socialdemokraten mit derſelben Energie gehandhabt wie gegen uns Katho⸗ 
liten, fo würden ſolche Ausſchreitungen nicht ftatıfinden können. (Sehr wahr 
im Centrum.) Aber die Hauptſache war feit Jahren der Kampf gegen die 
Kirche und in dieſem Kampfe bat man alle anderen Aufgaben des Staates 
vergeſſen. (Zuſtimmung im Centrum.) Die Hauptaufgabe bei der Ber 
kämpfung der Socialdemoktatie fällt der Kirche und der Schule zu, und ich 
freue mich, daß der Präfivent des Reichskanzleramis dies anerkannt bat, 
zumal die Motive des Geſetzes jede Hinweiſung auf die Religion ſorgfältig 
vermeiden. (Heiterfeit.) 

Soll aber die Kirche helfen, fo muß ſie frei fein, denn nur da, wo ſie 
fi frei bewegen kann, gewinnt die Socialdemotratie leinen Boden, während 
wir im Laufe des Culturkampſes erleben mußten, daß auch in katholiſchen 
Gegenden die ſocialdemokratiſche Propaganda ſiegreich vordrang. Der Cul ; 
turkampf vernichter die Autorität, und man darf ſich dann nicht wandern, 
wenn aus dieſer Saat die hier beklagten Früchte reifen. In Preußen bes 
laden man die Religion in den Schulen auf das knappſte Maß, aber aus 
olchen Schulen werden keine religiös gebildeten Menſchen hervorgehen. Zu 
hoher Befriedigung hat es mir gereicht, daß Bennigſen ſich für Beendigung 
des Culturkampfes ausgeſprochen, daß er die Nothwendigkeit des Zuſammen⸗ 
haltens aller Parteien genen den gemeinſamen Feind betont hat, aber wenn 
er die Anerkennung der Maigeſetze als unumſtößliche Bedingung binſtellte, 
jo fürchte ich, daß ſein Mahnruf vergeblich war. ir 
Geſetze anerkennen; die gegen unſer Gewiſſen verſtoßen, wir können nicht 


Denn wir konnen keine 
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anerkennen, daß der Staat allein berechtigt ſei die Grenzen zwiſchen ihm 
und der Kirche einſeitig und allein zu regeln. (Zuſtimmung im Centrum.) 
Dieſes Prinzip iſt noch nie zum Austrag gebracht worden, es wird auch 
hier nicht zum Austrag gebracht werden; aber davon können wir nicht ab⸗ 
ſtehen, daß eine Repiſion dieſer Geſetze vorgenommen wird. Das wirkſamſte 
Mittel zur Bekämpfung der Socialdemokratie iſt die Befeitigung des Cultur⸗ 
kampfes. Erſt dann werden wir zu der Möglichkeit gemeinſamer Arbeit für 
den Staat für Ordnung und Freiheit und zu geſunden parlamentariſchen 
Zuſtänden in Preußen und Deutſchland gelangen. Möge der von ſtaats⸗ 
männiſchem Blick zeugende Mahnruf des Abg. v. Bennigſen gehört werden, 
denn nur die Beſeitigung der kirchenpolitiſchen Wirren befähigt uns, die 
Socialdemokratie niederzuwerfen auch ohne Ausnahmegeſetze. (Beifall im 
Centrum.) 

Präſident Hofmann: Ich ſehe mich genölhigt, einen Irrthum, den eine 

Aeußerung von mir erregt hat, zu berichtigen und Verwahrung gegen die 
daran geknüpften Schlüſſe einzulegen. Ich habe unter den volkserziehenden 
Mächten, die zum Kampfe gegen die Socialdemokratie berufen ſind, auch 
die Kirche genannt; ich habe dabei an keine beſtimmte Kirche gedacht, be⸗ 
ſonders nicht an die römiſch⸗katholiſche Kirche. Die Herren vn Centrum) 
haben nun daraus gefolgert: Wenn die Kirche dem Staate Hilfe leiſten ſoll, 
ſo gebe man ſie frei. Die Kirche ſoll dem Staate keine Hilfe leiſten, ſon⸗ 
dern da die Socialdemokratie ihre Angriffe hauptſächlich auch gegen das 
religiöſe Leben richtet, ſo iſt die Kirche ihrer Natur nach berufen, den Kampf 
aufzunebmen, nicht um dem Staat einen Liebesdienſt zu erweiſen. (Unrube 
im Centrum.) Staat und Kirche thun, was fie thun, ihrelwegen und leiſten 
einander keine Dienſte. (Widerſpruch im Centrum; Zuſtimmung links.) 
Man kann nun freilich ſagen, die Kirche kann nicht wirken, wenn ſie dem 
Staate gegenüber nicht frei iſt; das bebauptete die katholiſche Kirche 1850 
auch. Aber meine innigſte Ueberzeugung iſt, wenn das Verbältniß der 
römiſch⸗katholiſchen Kirche zum Staat vollſtändig nach den Beſtimmungen 
der preußiſchen Maigeſetze geordnet wäre, entweder unter ausdrücklicher oder 
unter ſtillſchweigender Anerkennung ſeitens der Kirche, jo würde ſie voll⸗ 
ſtändig ihrer Aufgabe, das seine Leben zu pflegen, genügen können. 
(Sehr richtig! links.) Die katholiſche Kirche hat ſich durch ihre Stellung den 
Maigeſetzen gegenüber ſelbſt in die Lage gebracht, die Autorität der Staats⸗ 
geſetze untergraben zu müſſen. In dieſer Beziehung erkenne ich an, daß 
der Culturkampf die Kirche hindert, ihre volle Wirkſamkeit auf die Stim⸗ 
mung und Pietät des Volkes auszuüben; der Culturkampf, namentlich wie 
er in der ultramontanen Preſſe geführt wird, hat zur Erſchütterung der 
Staatsautorität mehr beigetragen als die Socialdemokcatie. (Widerſpruch 
im Centrum; Zuſtimmung links.) 
Aber da kann die Regierung nicht helfen, das würde Ihre Sache fein; 
fie müßten Ihrer Preſſe den Wink geben, daß fie aufhört, den nationalen 
Staat in der ſchärſſten Weiſe anzugreifen. (Unruhe im Centrum.) Wenn 
der Abg. Windthorſt einen Verſtoß gegen die Verfaſſung darin gefunden 
bat, daß dem Bundesratb gewiſſe Executivbeſugniſſe zuertheilt werden, fo 
will ich nur darauf verweiſen, daß ein Gleiches anſtandslos in der Gewerbe⸗ 
ordnungs⸗Novelle geſchehen it. Wenn ferner der Abg. v. Bennigſen die 
Zabl der 58 Mitglieder des Bundesrathes als ein Schreckbild bingeſtellt 
hat, jo ſtellt ſich die Sache doch nicht fo ſchlimm. Die Zahl von 58 iſt 
allerdings das Maximum aller Bevollmächtigten; aber zur Abgabe der 
Stimmen eines einzelnen Stagtes genügt ein Bevollmächtigter und die⸗ 
jenigen, welche nur einen Bevollmächtigten haben, können durch Subſtitution 
den Bevollmächtigten eines anderen Staates beauftragen, ſo daß jetzt nur 
Die Habt von 9 Bundesrathsmitgliedern erforderlich iſt, um die 58 Stimmen 
abzugeben. ; 

Abg. Graf Moltke: Meine Herren, ich wünſche aufrichtig, daß die ge⸗ 
ehrten Mitglieder, die geſtern und beute die Regierungsvorlage belampft 
baden, nicht allzubald in die Lage gerathen mögen, eben dieſes Geſetz oder 
ein ähnliches, vielleicht ausgeſtattel mit noch größeren Beſchränkungen, ſelbſt 
von der Regierung zu verlangen. Es mag ja ſein, daß die Vorlage an 
manchen Punkten einer Verbeſſerung bedarf, daß manche Paragraphen ge⸗ 
ändert werden müſſen; aber die Ueberzeugung ſcheint mir doch allgemein 
Platz gegriffen zu haben, daß wir eines beſſeren Schutzes bedürfen gegen 
die Gefabren, welche dem Staat in feinem Innern drohen durch die forte 
ſchreitende Organiſation der Socialdemekratie. Ich fürchte, daß die Leiter 
dieſer Organiſation ſchon beute bedenklich nahe an die Grenze gedrängt 
find, wo man von ihnen die Erfüllung ihrer Zuſagen und Betheißungen 
fordert. (Hört! hört! rechts.) Dieſe Herren werden am beiten willen, daß 
das ſeine Schwierigkeiten haben wird. Sie können ſich nicht dagegen ver⸗ 
ſchließen, daß die erſte Güͤtertheilung die hundertſte inbolbirt, daß in dem 
Augenblicke, wo wir alle gleich reich ſind, wir alle gleich arm geworden 
ſind; daß Noth, Elend und Entbehrungen untrennbare Bedingungen des 
menſchlichen Daſeins find, daß leine Form der Regierung, keine Geſetz⸗ 
gebung und Überbaupt keine menſchliche Einrichtung Elend und Noth jemals 
aus der Welt ſchaffen werden. Wohin wäre es auch mit der Entwickelung 
des Menſchengeſchlechts gekommen, wenn dieſe zwingenden Elemente nicht 
in Gottes Weltordnung entbalten wären. Nein, ohne Sorge und Arbeit 
wird auch die Zukunft nicht ſein; aber ein Menſch, der hungert und friert, 
ſragt nicht viel nach den Conſequenzen der Zukunft; er greift nach den 
Mitteln, welche die Gegenwart ihm bieten kann. Lange zurüdgebrängte 
Leidenſchaften, enttäuſchte Hoffnungen werden zu gewaltſamen Ausbrüchen 
drängen, welche die Leiter am allerwenigſten verhindern können; denn die 
Revolution hat bisher noch immer ihre Führer zuerſt verſchlungen. (Sehr 
nch rechts.) \ 

ie ſteht nun denn die Regierung gegenüber? Man ſollte doch auf⸗ 
bören, die Regierung immer gewiſſermaßen als eine feindliche Potenz zu 
betrachten, die nur möͤglichſt zu beſchränken und einzuengen iſt. Gewähren 
wir doch der Regierung die Machtfälle, welche fie braucht, um alle Jutereſſen 
zu ſchüßzen. Was das auf ſich hat, wenn die Regierung die Zügel der Herr⸗ 
ſchaft aus ihren Händen entſchlüpfen läßt, wenn die Gewalt an die Maſſen 
übergeht, darüber belehrt uns die Geſchichte der Commune in Paris. Da 
war die Gelegenheit geboten, wo die Demokratie ihre Ideen in die Wirk⸗ 
lichkeit überfegen konnte, wo fie wenigſtens eine Zeit lang eine Regierung 
nach ihren Idealen einrichten konnte. Aber geſchaffen iſt doch nichts, wobl 
aber Vieles zerſtört. Die actenmäßigen Berichte aus franzöſiſcher Feder über 
dieſe traur 85 Epiſode der franzöſiſchen Geſchichte laſſen uns in einen Ab⸗ 
grund der Verworfenheit blicken, ſie ſchildern uns Zuſtände und Begeben⸗ 


beiten im 19. Jahrbundert, welche man für geradezu unmöglich balten ſollte, 


wenn fie nicht unter unſeren Augen verlaufen wären (ſehr richtig!), vor 
dem ſtaunenden Blicke unſerer Occupations⸗Armee, welche den Dingen bald 
ein Ende gemacht hätte, wenn ſie nicht ara t geweſen wäre, mit Gewehr 
beim Fuß dem Verlaufe zuzuſchauen. Solche Dinge beabſichtigen ganz ge⸗ 
wiß unſere arbeitenden Klaſſen nicht, auch nicht der irregeleitete Theil der⸗ 
ſelben; aber auf dem Wege des Umſturzes werden die beſſeren Elemente 
ſehr bald überholt durch die ſchlechteren. Hinter dem gemäßigt Liberalen 
ſteht gleich Jemand, der viel weiter gehen will wie er. 

Das iſt überhaupt der Irrtbum jo Vieler gemeien, daß fie glauben, 
ungefährdet nipelliren zu koͤnnen bis auf ihr Niveau; dann ſoll die Be⸗ 
wegung ſtill ehen. Als ob ein in voller Fahrt heranbrauſender Eiſenbahn⸗ 
au plötzlich Halt machen konnte, wobei ja auch die den Hals brechen würden, 
welche darin find! Hinter den ehrlichen Revolutionären tauchen dann jene 
dunklen Exiſtenzen auf, die ſogenannten Baſſermann ſchen Geſtalten dom 
Jahre 1848, die professeurs de barricades und die Petroleuſen der Com⸗ 
mune vom Jabre 1871. Sie können ja beute das Geſetz ablehnen in der 
begründeten Erwartung, daß die Regierung ſtark genug ſein wird, um ge⸗ 
waliſamen Ausſchreitungen entgegenzutreten, ſie nöthigenfalls mit gewaff⸗ 
neter Hand niederzuwerfen, aber das iſt ein trauriges Mittel, es heſeitigt 
die Gefahr des Augenblicks, aber es heilt nicht den Schaden, aus welchem die 
Gefahr hervorgeht. Wenn uns nun hier ein Weg angedeutet wird, auf dem 
es vielleicht möglich fein wird, die Anwendung ſolcher beklagenswerthen 
Mittel zu vermelden durch vorbeugende Maßregeln, durch eine vorüber⸗ 
gebende verſtandige Beſchraänkung der gemißbrauchten Freiheit, jo meine ich, 
daß wir dazu die Hand bieten ſollten, im Intereſſe aller ſtaatlichen und 
geſellſchaftlichen Ordnung, im Intereſſe beſonders der leidenden Klaſſen 
unſerer Mitbürger, denen niemals geholfen werden kann durch einen plötz⸗ 


R 


Tann 


en Umflurz, fondern nur allein auf dem itzar langſamen Wege der 
1 der ſittlichen Erziehung und der eigenen Arbeit. Ich mein ez⸗ 
theils werde dem Geſetze zuſtimmen. (Lebbafter Beifall.) 

Abg. Lasker: Hoffentlich werden die goldenen Worte des allver ehrten 
Abg. Graf Moltke nicht blos in vieſem Haufe, ſondern im yanım. Rande 
auf fruchtbaren Boden fallen. Aber er hat den Satz ausgeſproc eu, daß 
das Niederwerfen einer ſtarſen S durch bewaffnete Gewo t niemals 
den Frieden beritellen und die Schäden heilen könne, und daß wir dieſem 
Geſetzentwurfe zuſtimmen ſollten, weil die Regierung damit (egen die vor⸗ 
handenen Gefabren ein wirkſames Mittel darbietet. Es iſt „Feine Aufgabe, 
zu erweiſen, daß die Regierung in dieſer Vorlage ein ſo ches Mittel nicht 
darbietet. Sie iſt in ſo vielen Punkten, als überhaupt Deſtinctionen ge⸗ 
macht werden können, unannehmbar und wertblos ur,o würde unwirkſam 
fein, wenn fie zum Geſetz werden ſollte. Wie wenig (at der Geſetzgeber er⸗ 
wogen, was er mit dieſem Geſetze machen ſoll, wenn es ihm gewährt würde! 
Es ſtebt und fällt mit der Ermächtigung zur Unterdrückung von Vereinen, 
Druckſchriften und Verſammlungen, welche die Ziele der Socialdemokratie 
verfolgen. Hier beginnt der erſte und ur, begreiflichſte Irrthum des Geſetz⸗ 
gebers, indem er eine Ermächtigung foryert, welche Niemand nach irgend 
einem objectiven Merkmal zu handhaben im Stande iſt. Es iſt ſchon geſtern 


hervorgehoben worden, daß es nicht faß lich iſt, welches bie Ziele der Social⸗]f 


demokratie ſind. Wir haben heute eine Definition gehört, wonach gewiſſe 
ausgeſprochene Ziele der Socialdemokratie, wie Abſchaffung und Modiſication 
des Eigenthums, die höchſte Lobrede gefunden haben von dem Abg. Windt⸗ 
horſt, wenn ſie nur verbunden werden mit dem Schutz der Religion. Wir 
baben dagegen gehört, daß die ganze Geſellſchaft über den Haufen geworfen 
iſt, ſobald der Begriff des Eigenthums erſchüttert ſei. Wenn nun der Bun⸗ 
desrath beſchließen fol, ob er den Verein der Chriſtlichſocialen zu unter: 
drücken habe, jo wird er ſich entſcheiden müſſen, ob er ſich zu der einen oder 
anderen Theorie bekennt. . 

Der Abg. Windthorſt hat den Culturkampf für die ſtärkſte Förderung 
der Socialdemokratie erklärt; demgemäß müßten alle hierauf gerichteten 
Druckſchriften und Vereine unter den Begriff fallen, „welche die Ziele der 
Socialdemokratie verfolgen“. Dagegen hat der Miniſter Hofmann dieſen 
Vorwurf ganz und gar dem Verhalten der Kirche zurückgegeben. Mit einem 
ſolchen Wortlaut iſt alſo nichts weiter geſchaffen, als eine einfache Willkür, 
daß diejenigen, welche zur Handhabung berufen find, eben entſcheiden, je 
nach den Eindrücken, denen ſie individuell und ſubjectiv unterliegen. Es 
iſt überhaupt ein Irrthum auch im Sinne der Regierungsvorlage, als ob 
die Ziele der Socialdemokratie bekämpft werden ſollten. Ein großer 
Theil dieſer Ziele wird nothwendig und immer vertreten werden müſſen von 
allen Gedildeten jeder Geſellſchaft für alle Zukunft, damit der Fortſchritt 
möglich ſei. Was angegriffen wird, das iſt die Methode, mit der die 
Sache erreicht werden ſoll. Ich ſpreche nicht von allen Socialdemokraten; 
wem von uns wären nicht rühmliche Ausnabmen bekannt? Aber das Un⸗ 
berechtigte in ihrem Streben, was auch getroffen werden ſoll vom Arm des 
Geſetzes, iſt, daß fie die ganze fociale Bewegung auf Haß und Feindſchaft 
der Klaſſen gegen einander, auf Neid des Aermeren gegen den Reichen 
richten wollen. Durch eine ſolche Methode, welche nicht zurückſchreckt vor 
den Schranken des Geſetzes, lönnen niemals die Ziele der Socialdemokratie 
erreicht werden. (Sehr richtig, links.) Wer dieſe Ziele liebt, wird das 
Stiften des Unfriedens, die Verletzung der Geſetze, die geringe Achtung vor 
denſelben um ſo heftiger verurtheilen, weil dadurch die realiſirbaren Ziele in 
weitere Ferne binausgerückt werden. Wenn man aber nur von der Methode 
ſpricht, mit der Diele Ziele angeſtrebt werden, dann müſſen Sie auch die 
Socialdemokratie wieder wegfallen laſſen, dann iſt dieſelbe Methode, ange⸗ 
wandt für andere Ziele, ebenſo ſtrafbar, wie für die der Socialdemokratie. 
Sie haben die Ziele der Socialdemokratie nicht blos zufällig an die Stelle 
der Methode geſetzt, ſondern deshalb, weil ſonſt die Socialdemokratie ſelbſt 


batte wegfallen müſſen, und Sie wären dann auf den Boden des gemeinen 
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unzuläſſig und würde mit Freuden den Tag begrä 


85 Der Miniſter Graf Eulenburg glaubte zwar, daß der Reichstag nur die all⸗ 


Rechts gekommen. 
Dazu ſind ja die Geſetze des gemeinen Rechts gegeben, damit eine der⸗ 
artige Methode, die unter Verletzung der Pflichten gegen die Geſellſchaft ein 
iel erſtrebt, von dem Arm des Richters getroffen werden kann. Es fragt 
ich nur: ſind . vorgekommen, für welche die ordentliche Geſetz⸗ 
gebung und der Arm der Verwaltung nicht ausreicht? Nun erkenne ich 
an, ſolche Ausſchreitungen ſind eingetreten, aber nicht allein auf dem Ge⸗ 
biete der Socialdemokratie, ſondern eigennützige Intereſſen und ungezügelte 
Leidenſchaften haben auf viel weiter ſich erſtreckenden Gebieten eine Sprache 
voll Haß und Feindſchaft gegen andere Klaſſen eingeführt, die gerade ſo 
dazu beigetragen hat, den Boden des Staates zu erſchüttern, als die Social⸗ 
Hemokratie. Als ich vor drei Jabren nach langer unfreiwilliger Abwefenbeit 
in die Geſellſchaft zurückkehrte, erſchrak ich über den Ton und die Sprache, 
die in allen geſellſchaftlichen Kreiſen eingeriſſen war, auch in den durch 
Beſitz und Geburt bevorzugten, welche jetzt nach Waffen rufen gegen die 
Socialdemokratie; ich erſchrak über jene Periode der Verleumdungsära. Die 
Staattautorität wurde damals mit ebenſo unzuläffigen und vergifteten 
Waffen angegriffen, wie dies jetzt durch die Socialdemokratie geſchieht. Da⸗ 
mals hätte die Regierung ihre Pflicht thun ſollen. Auf eine diesbezügliche 
Anregung von mir antwortete der preußiſche Juſtizminiſter im Abgeordneten⸗ 
Haufe, daß er ſich um ſolche Dinge nicht kümmere (Hort), das ſei Ange: 
legenbeit der Privatverfonen. Die Staatsanwälte gingen aber damals ein: 
zeln nicht vor, ſondern erſt viel ſpäter, als ihr Vergehen gar nichts mehr 
nützte. In ähnlicher Weiſe hat die Regierung anfänglich Connivenz geübt 
gegen die Ausſchreitungen der Socialdemokratie auf dem Gebiete des Ver⸗ 
eind: und Verſammlungsweſens. Man bat damals das Geſetz nicht ange⸗ 
wendet um ſeiner ſelbſt willen, ſondern hat es zum Diener politiſcher Ab⸗ 
ſicht gemacht. (Sehr wahr!) Damals bielt man es für den Bourgeois noch 
e ihm ein wenig zu ſchrecken mit dem Maſſentritt der Arbeiter⸗ 
ataillone. Neulich hat ein bieſiges Blatt einen Artikel aus einem ſocial⸗ 
demokratiſchen Blatte abgedruckt, worin unverblümt zum Bürgerkrieg auf⸗ 
ei wird. Hat die ſächſiſche Zukibermaltung gegen dieſes in ihrem 
ereihe erſcheinende Blatt ihre Schuldigkeit gethan und baben ſich die 
Geſetze der Einzelſtaaten als unwirkſam erwieſen? Wir müſſen aber ver⸗ 
langen, daß die Geſetze ſtets und nicht nur nach dem Belieben der Verwal⸗ 
tung angewendet werden. Man hat vielfach darüber geſtritten, was die 
Beſtrebungen der Socialdemokratie begünſtigt habe und ſich gegenſeitig viel 
Vorwürfe darüber gemacht. 

Man ſollte ſich aber überlegen, ob in dem politiſchen Kampfe, den Mes 
gierungsparteien nicht alle Mittel gerecht ſchienen, um den politiſchen 
Gegner zu überwinden. Haben nicht in Dresden die oberſten Schichten der 
Geſellſchaft bis in den Hof hinein die Wahl eines Socialdemokraten be⸗ 
günftigt und haben nicht in der Stichwahl die Conſervativen und die 
döchſten Mitglieder der Geſellſchaft für den Abg. Bebel geſtimmt, weil dieſer 
nach der ſächſiſch⸗conſervativen Auffaſſung feinem „ſchroffen“ national⸗ 
BR At aeg Mae Fr ee fol man aber, bevor 

te gegen die andere Seite richtet, feine eigene Schuld prüfen. 
Auch das Centrunt hat bei dem Wahlkampf zwiſchen Nationalliberalen und 
Socialdemokraten immer für letzteren den Ausſchlag gegeben. Thut man 
das aber, dann ſtellt man die Socialdemokraten aber nicht als die Ver⸗ 
worfeuen der Geſellſchaft, welche den Staat ganz unterwüblen, bin. Unter 
dieſen Umſtanden, wo die höchſten Kreiſe und Hei die Organe der Ver: 
waltung Schuld an dieſen Mißſtänden fragen, follten wir plotzlich abgeben 
von den feſten Stützen des gemeinen Rechts? Wir kommen auf den Boden 


deſſelben, ſobald wir unſeren Kampf nur gegen die Kampfesmethode der] Lask 


Socialdemolratie richten. Was bietet uns bi i i 3 
Sei dich ut ein, et uns dieſe Vorlage inhaltlich an. S 
emolra 


ie 
Bereinen und Verſammlungen. Die ſocſal⸗ 
liſche Preſſe ſoll unterdrückt werden. Ich halle dleſes Prof für 
! sen, an dem die Social: 
demokratie, gezwungen von der Autorität dez Gefeges, ihre Discuffionen in 
die von mir gemänjhten Formen kleiden wird. Es iſt zwa 
zu controliren, ob es ſocialdemokratiſche Zwecke verfolgt, aber mit der 
Unterprüdung deſſelben iſt nicht viel erreicht, hauptſächlich müßten die 
periodiſchen Zeitſchriften und die Zeitungen getroffen werden. Haben Sie 
aber auch dieſe unterdrückt, fo baben Sie doch kein Mittel, die Brofhürens 
literatur und die Flugblätter aus der Welt zu ſchaffen. 

Glauben Sie wirklich, daß der Bundesrat) im Stande ſein werde, Tau⸗ 
2 von Broſchüreu auf ihren ſocialdemokratiſchen Inhalt zu prüfen, um 
ſie zu unterdrücken? Zu dieſer Arbeit würden ſelbſt die . Kräfte 
der Polizei nicht auskeichen. Der Praſident Hofmann hat uns getröftet, 
Es ſeien nur neun Mitglieder zur Repräfentation des Bundesraubs nöthig. 
Welches Zutrauen ſollen wir aber zu einer Nörperſchaft daten, deren Zus 
ſammenſetzung täglich wechſelt. Es müßte doch wenigſtens durch eine gleiche 


mäßige Uebung eine beftimmte Praxis in dieſen Dingen ſich Heraus bill ven. 


Der Abg. Gneiſt bat nun vorgeſchlagen, den Reichstag mit dieſer Eutſa dei⸗ 
dung nicht 1 befaſſen. Damit würde zwar ein Nebel — aber auch je de 
Controle beſeitigt ſein. Die Regierung hat ſelbſt auf das Vorhandenſei u 
dieſer Controle großes Gewicht gelegt und mit Recht, ohne dieſelbe würden 1 
wir einem ſolchen Geſetze in keinem Falle zuſtimmen können. Das Beſei⸗ 

ligen der Controle durch den 
Alen bart gleichen, welche den Kopf abſchlägt, dmit er nicht mehr wehe thut. 


gemeinen Ornmpfäpe feſtzuſtellen haben werde: das ift nicht richtig; es wird 


Br 


leicht bei einem 


ſolches Ausnahmegeſetz niemals einer geſetzgebenden Verſammlung unter⸗ 
breitet worden. (Sehr wahr!) Das Jeſuitengeſetz bietet hierfür nicht die 
entfernteſte Analogie, der Begriff der Jeſuiten ſtand geſchichtlich feſt, Außer · 
lich zu erkennen durch die Natur des Ordens. Ob es richtig war, die ber» 
wandten Orden hinzuzufügen, will ich unerörtert laſſen. Hier richten Sie 
aber ein Geſetz nicht gegen einzelne Perſonen, ſondern Sie machen ein Geſetz 
gegen die Socialdemokratie und wollen in jedem Einzelfalle entſcheiden, was 
unter dieſen Begriff gehöre. > 2 

Der Abg. v. Bennigſen hat mit Recht betont, daß Sie mit dieſem 
Geſetze den Gegenſatz der Klaſſen zur Grundlage der ſtaatlichen Ordnung 
machen würden — ein äußerſt gefährliches Werk! Das Vereins⸗ und Ver⸗ 
ſammlungsrecht war bisber noch gar nicht der Geſetzgebung des Reiches 
unterworfen. Wir find bereit, dieſe Materie nach dem erwieſenen Bedürf⸗ 
niß des Staates zu ordnen, aber bis jetzt fehlt der Beweis, daß die Geſetze 
der Einzelſtaaten bei energiſcher Handhabung unwirkſam find. Und iſt die 
Gefahr wirklich ſo groß, daß wir zu Ausnahmegeſetzen gedrängt werden 
ollen, dann ſollte man die bereits gegebenen Mittel benutzen, ſtatt daß 
man dem Reichstage ein Klaſſengeſetz abfordert. Man hat geſagt, daß die 
einzelnen Verbote der richterlichen Cognition entzogen ſeien, das iſt that⸗ 
ſächlich unrichtig; die richterliche Cognition iſt nur entzogen, ſoweit es ſich 
um Feſtſtellung des Begriffes der Ziele der Socialdemokratie handelt. Bei 
dem Verbot einer Verſammlung nach § 3 würde wenigſtens in den ſechs 
öſtlichen Provinzen gegen jedes ſolche Verbot der Verwaltungsgerichtsbof 
zuläſſig fein, er würde zu prüfen haben, ob die Verſammlung ſocialdemo⸗ 
kratiſche Ziele verfolgt oder nicht. Dies wird aber nur dazu führen, daß 
zwiſchen der Verwallung und der Verwaltungs⸗Gerichtsbebörde fortwährend 
Conflicte entſteben. In den §§ 4 und 5 wird des Guten zu viel gethan, 
indem das Uebertreten des Verbots unter Gefängniß von 1 Tag bis 
5 Jahren geſtellt wird. Dadurch wird der Richter verpflichtet, jedesmal den 
Grad der Gefährlichkeit des Inhalts einer Schrift zu prüfen und ſie würden 
zu erkennen haben, ob der Bundesralh oder der Reichstag die Schrift 
richtig beurtheilt haben oder nicht. Jedenfalls wird aber die Uebertretung 
des Verbots immer, wenn auch nur mit einem Minimum, beſtraft werden, 
und erklärt fpäler der Reichstag das Verbot für ungeſetzlich, fo hat der 
Betreffende doch die Strafe weg. Dadurch wird das Rechtsbewußtſein der 
Nation verwirrt. 

Das Geſetz iſt fo wenig durchdacht, daß ſelbſt alle Verbeſſerungen das⸗ 
ſelbe nicht zur praktiſchen Anwendung geeignet machen würden. Nehmen 
wir dagegen den Antrag Gneiſt an, welcher im § 1, „die Ziele der Social⸗ 
demokratie“ ſetzen will „welche auf den Umſturz der beſtehenden Geſellſchafts⸗ 
ordnung gerichtete Beſtrebungen der Socialdemokratie verfolgt“, ſo würden 
wir alle Umſturzbeſtrebungen, ſofern ſie nur nicht von Socialdemokraten 
ausgehen, ſanctioniren. Auch iſt der Begriff „Umſturzbeſtrebungen“ keines⸗ 
wegs klar, und dann darf es in dem Geſetz nicht heißen ſie „können“, ſon⸗ 
dern ſie „müſſen“ beſtraft werden. Bei einer ſolchen Vollmacht darf der 
Verwaltung kein zur Willkür führender Spielraum gelaſſen werden. Gneiſt 
will dann die Controle des Reichstages beſeitigt wiſſen und die Dauer des 
Geſetzes beſchränken, aber alle dieſe Abänderungen, wenn ſie auch einige 
Stimmen mehr erhalten als der Regierungsentwurf, beweiſen nur, daß alle 
Bemübungen zur Verbeſſerung des Geſetzes umſonſt ſind. Es bleibt nur 
die Ablebnung oder Annahme des Geſetzes übrig. Der Abg. Gneiſt ſagt, 
die Abweichung vom Boden des gemeinen Rechts ſei verfaſſungsmäßig an⸗ 
erkannt im Belagerungszuſtand. Das iſt richtig. Aber die Regierung er⸗ 
kennt ſelbſt an, daß die Proclamirung des Belagerungszuſtandes noch nicht 
nothwendig ſei, ſo daß kein Anlaß vorhanden iſt, vorläufig ſich nicht bei 
den beſtebenden 1 zu beruhigen. Die Regierung möge uns beweiſen, 
daß die beſtehenden Geſetze nicht ausreichen, dann werden wir gemeinſchaft⸗ 
liche Mittel zur Abhilfe berathen können. Man verſuche das Geſetz erſt in 
ſeiner Tragweite, indem man das, was man für ſtrafwürdig im Volks⸗ 
bewußtſein hält, zur Verfolgung bringt, und erſt wenn die Gerichte con⸗ 
ſtatirt haben, das öffentliche Bewußtſein iſt für die Strafwürdigkeit, aber es 
fehlt im Geſetz der betreffende Wortlaut, erſt dann iſt der Nachweis er⸗ 
bracht, daß weitere Maßregeln nothwendig ſind. Es iſt dann von politiſchen 
Abſichten der Regierung, die mit dieſer Vorlage verbunden ſeien, geſprochen 
worden. Und da haben wir denn geſehen, daß während der Discuſſion 
einige Parteien verſucht haben, auf Grundlage dieſes ie ſich die Hand 
zur Ausſöhnung zu reichen und Baſen für die zukünftige Verſtändigung zu 
ſuchen. Die Hauptſache aber iſt: die Regierung bat das Geſetz eingebracht, 
um eine Quittung über ihre Pflichterfüllung zu erhalten. 

Die Regierung glaubt ihre Verantwortlichkeit völlig erfüllt zu baben, 
wenn ſie einen ihr gefallenden Geſetzentwurf einbringt, der wegen ſeines 
Inbalts vom Reichstage nicht angenommen wird. Die Regierung ſagt, ſie 
ſei von uns zweimal mit ihren Vorſchlägen zur Belämpfung der Social⸗ 
demokratie zurückgewieſen worden: einmal beim 1 und dann bei 
der Strafgeſetznovelle. Aber dem Preßgeſetz hat die Regierung ſelbſt ihre 
Zuſtimmung gegeben, To daß fie es für ausreichend gehalten haben muß, 
und die Strafgeſetznovelle war in der vorgeſchlagenen Form nicht annehmbar. 
Jedenfalls iſt es aber nicht richtig, wenn die Regierung zweierlei Geſetze 
Unterſcheidet: gute, für die fie den Ruhm in Anſpruch nimmt, und ſchlechte, 
für die aber der Reichstag verantwortlich iſt. Es iſt möglich, daß dieſe Vor⸗ 
lage, die ohne alle Füblung mit dem Reichstage eingebracht wurde, nur ein 

rrihum war, veranlaßt durch eine politiſche Erregung; möglich, daß die 

egierung wünſcht, es möge die Debatte zu der Ueberzeugung führen, daß 
eine gemeinſame Prüfung nothwendig ſei. Möge aber die Regierung dieſe 
Digcuſſion zu einer Einkehr benutzen, um lünftig uns vor Improviſationen 
dieſer Art zu ſchützen, oder möge ſie dieſelbe benutzen, um gegen den Reichs⸗ 
tag oder einen Theil deſſelben Krieg zu machen, weil der Reichstag trotz des 
Wunſches der . gethan habe. Wir ſind uns bewußt, daß 
wir an die Prüfung der Vorlage mit derjenigen Mäßigung berangetreten 
ſind, die den Geſeßgeber nicht verlaſſen ſoll ſelbſt in Zeiten der größten 
Erregung. Wir werden uns nicht beſtimmen laſſen, einem Geſetz unſere 
Zuſtimmung zu geben, das vielleicht nach wenig Wochen ſchon, wenn die 
Erregung geſchwunden iſt, den heſtigſten Tadel derjenigen findet, die das 
Geſetz gefordert haben. (Sehr gut) Als Vertreter dez Volkes find wir 
verpflichtet, uns Über die Erregung des Tages, auch wenn ſie patriotiſch 
noch fo gerechtfertigt ift, zu erheben. Dieſer Pflicht wollen wir warten. 
Sie berſahren nach Ibrem beiten Gewiſſen, wenn Sie mit Ja ſtimmen, 
wir aber in gleicher Weiſe, wenn wir zu dieſem Geſetz und zu jedem Ver⸗ 
ſuche einer Abänderung Nein jagen. (Lebhafter Beifall) 

Säͤchſiſcher Bundesbevollmächtigter von Noſtiz⸗ Wallwitz: Der Abg. 
Lasker hat eine Behauptung wiederholt, welche bereits vor einigen Tagen 
die „Nationalliberale Corre ae aufgewärmt bat; ich ſage aufgewärmt, 
weil ich mich entſinne, dieſelbe Behauptung unmittelbar nach den letzten 
Reichstagswahlen in nationalliberalen Blättern geleſen zu haben. Ich babe 
damals Veranlaſſung genommen, mich zu erkundigen, was an der Behaup⸗ 
tung ſei. Ob einzelnen höheren Kreiſen angebörige Perſonen damals, er⸗ 
bittert über das Auftreten der Nationalliberalen und über die Art und 
Weiſe, wie für die Nationalliberalen agitirt wurde, ihre Stimme zu Gunſten 
des Abg. Bebel abgegeben haben, läßt ſich nicht beftimmen. Es iſt aber 

beſtimmt verſichert worden, daß eine Begünſtigung derart, wie fie der Abg. 
sker im Sinne hatle, daß die böchſten Kreiſe bis in den Hof binauf, da 
habe Staatsbeamte für Diele Wahl gewirkt baben, nicht wahr iſt. Es iſt 
nirgend ein amtlicher Einfluß auf die Wahl Bebel's geübt worden. 

Damit ſchließt die erſte Leſung; perſönlich bemerkt Abg. Lasker, daß 
er nur von hoheren Geſellſchaſtskreiſen, nicht von höheren Beamten 
ſprochen habe; außerdem berichtigt er feine Auslaſſung über den von 
theilweiſe nach der „Poſt“ bruchſtückweiſe citirten Artikel, der eine Aufforde⸗ 
rung zum Strike ſei und gegen den thatſächlich gerichtlich eingeſchritten ſei. 

In der zweiten (Special) Berathung werden die 88 1 und 6 in der 
Debatte vereinigt. § 1 der Vorlage lautet: „Druckſchriften und Vereine, 
welche die Ziele der Socialdemokratie verfolgen, konnen von dem 
Bundesrathe verboten werden. Das Verbot iſt öffentlich bekannt zu machen 
und dem Reichstag ſoſort, oder, wenn derſelbe nicht verſammelt iſt, bei ſeinem 
nächſten Zuſammentritt mitzutheilen. BER, 

Das Verbot iſt außer Kraft zu ſetzen, wenn der Reichstag 


dies verlangt.“ 2 
8 6 der Vorlage lautet: 11 75 Geſetz tritt ſofort in Kraft. Daſſelbe 
ahren. 
1) § 1 Abſ. 1 ſtatt 


gilt für den Zeitraum von drei 
ie Abgg. Beſeler und Gneiſt beantragen: 

„welche die Ziele der Socialdemokratie verfolgen“ zu ſagen; „welche 
den anf Umſturz der beſtehenden Geſellſchaftsordnung ge 
richteten Beſtrebungen der Socialdemokratie dienen.“ 
Abſ. 2 zu ſtreichen. I 

2) $ 6 dahin zu fallen: „Dies Geſetz gilt bis zum Ablauf von 
6 Wochen na ch dem Zuſammentritt des nächſten Deutſchen 


Reichstag würde der Methode des Doctor [Reichstags. 


Abg. Lucius tritt zunächſt den geſtrigen Ausführungen des Abg. Richter 


(Hagen) entgegen, die die Meinung verbreiten könnten, als ob die Social⸗ 
d. emoltgſje hauptſeichlich ein Werk per conſervativen Parteien und des Fürſten 


im 


Bismarck fei; es ſei der Bewegung eben damals der Spielraum gewährt, 


welcher der Bedeutung derſelben eniſprach. Redner erinnert dann an den 
Waldenburger Strike, bei dem ein Mitglied der Fortſchrittspartei eine bes 
merkenswerkhe Rolle geſpielt habe. Anſtatt ſich Vorwürfe zu machen, daß 
man mit der Socialdemokratie kokettire oder mit ihr ſpiele, ſollte man ſich 
vereinigen in der Verurtheilung des Charakters, den die Bewegung ans 
genommen bat. Die Socialdemokratie ſei ein Product des Verkehrs⸗ und 
Gewerbslebens der neueren Zeit und die moderne Geſetzgebung habe ibre 
Ausbreitung durch die Gewerbefreiheit und Freizügigkeit erleichtert. Der 
Abg. Bamberger habe bei der Berathung der Novelle zum Strafgeſetzbuch 
anerkannt, daß die ſocialiſtiſchen und com muniſtiſchen Beſtrebungen ſich für 
eine Ausnahmegeſetzgebung eignen. Jetzt, wo das Attentat gezeigt habe, 
wie ein Individuum durch ſocialdemokratiſche Verſammlungen und Agi⸗ 
tationen verwildern könne, ſei es an der Zeit, eine ſolche Geſetzgebung zu 
unternehmen. Befremdlich ſei es aber, wenn der Abg. Bennigſen der Re⸗ 
gierung eine ſtrenge Anwendung und Ausnutzung der beſtebenden Geſetze 
empfehle und die „Nat.⸗Ztg.“ in der Beſprechung der geſtrigen Sitzung die 
Auslaſſung des Miniſters Eulenburg dahin interpretirt, die Anwendung der 
Dei werde nicht nur bis an die Grenzen des Beſtehenden, ſondern wohl bis 
zur Grenzenloſigkeit gehen. Eine ſolche Kritik im Voraus it doch für ein jo 
angelehenes Orgag wie die „National⸗Zig.“ nicht angemeſſen. Durch die 
Verhandlungen ebe überhaupt ein Ton des Mi ßtrauens gegen die Regierung, 
welcher er und ſeine Freunde volles Vertrauen ſchenken. Redner bittet um 
Annahme der Anträge und der Vorlage. 

„Abg. Beſeler empfiehlt die Annahme des Geſetzes als nothwendig; der 
Reichstag dürfe die Stimme des Volkes, welches allgemein verlange, daß 
etwas geſchehe, nicht überhören, ohne fein Anſehen zu ſchmälern. Man 
dürfe es nicht abweiſen, wenn die hoͤchſte Executiv⸗Behörde des Reiches, der 
Bundesrath, bereit ſei, derartige Functionen zu überweilen. Redner empfiehlt 
hu won ihm geſtellten Anträge, welche eine befiere und glücklichere Faſſung 

arbieten. 

Präſident Hofmann: Die Regierung iſt der Anſicht, daß die von ihr 


gewählte Faſſung vollkommen genügend ſei, um dem Bundesrathe als Richt⸗ 


ſchnur zu dienen. Die Socialdemokraten hätten in ihrem Programme felbft 
dafür geſorgt, daß man die Ziele der Socialdemokratie von dem, was ſie 
auf dem Boden der heutigen Geſellſchaft erſtreben wollen, genau ſcheiden 
könne. An der Hand des Parteiprogramms wäre alſo der Bundesrat) voll⸗ 
ftändig in der Lage, die Ziele zu bezeichnen, welche unter das Geſetz fallen. 
Da aber das Amendement Beſeler den Anſichten des Bundesrates ent⸗ 
pricht, fo wird die Regierung der Annahme deſſelben nicht widerſprechen. 

enn nach dem Antrage der Reichstag auf feine Mitwirkung verzichten foll, 
ſo kann die Regierung damit Mien ein; ſie hatte geglaubt, ihm eine ge⸗ 
wiſſe Controle einräumen zu ſollen. Wenn ſchließlich das ganze Geſetz als 
ein proviſoriſches bezeichnet werden ſoll, jo eatſpricht dies lediglich der Abs 
ſicht der Regierung. Wenn der Abg. Lasker gejagt, daß das Geſeß fo ſchlecht 
ſei, daß es Aenderungen nicht zulaſſe, ſo bemeik eben die juriſtiſche Autos 
rität der Abzg. Beſeler und Gneiſt, die der des Abg. Lasker doch gleich zu 
ftellen iſt, daß dieſer Vorwurf uicht berechtigt war. (Große Unruhe.) 

. ſchließt die Debatte. Es folgt eine Reihe perſönlicher Bes 
merkungen. 

Abg. Lasker bemerkt, daß er nur geſagt habe, es können keine Ver⸗ 
beſſerungsanträge zu dieſer Vorlage geſtellt werden. 

Abg. Dernburg will ſich gegen die Bemerkung des Abg. Lucius in 
Betreff der „National⸗Zeitung“ vertheidigen; der Präſident bemerkt jedoch, 
daß derſelbe ihn nicht genannt und Lucius beftätigt, daß er ihn weder ge⸗ 
nannt, noch an ihn gedacht habe. ( Heiterkeit.) 

Abg. Hirſch will dem Abg. Lucius in Betreff des Waldenburger Strikes 
erwidern, der letztere bemerkt jedoch, daß er ihn nicht genannt, wohl aber 
an ihn gedacht habe. 8 y 

In namentlicher Abſtimmung wird darauf das Amendement Beſeler mit 
243 gegen 60 Stimmen abgelehnt. Sechs Abgeordnete (Struckmann, Bähr⸗ 
Kaſſel, v. Cuny, Witte, b. Huber, Wagner⸗Altenburg) enthalten ſich der 
Abſtimmung. Darauf wird § 1 der Regierungsvorlage mit 251 gegen 57 
Stimmen abgelehnt; Abg. Gneiſt enthält ſich der Abſtimmung. 

Da nach der Ablehnung des § 1 die Regierung keinen Werth mehr auf 
Gesch been über die andern Paragraphen legt, fo iſt damit das ganze 

eſetz beſeitigt. t 

Schluß J0übr. Nächſte Sitzung 7% Uhr. (Zwei Berichte der Geſchäfts⸗ 
Ordnungs⸗Commiſſion, betr. die Erledigung von Mandaten.) 

[Die Abendſitzung des Reichstages] wurde 7 ½ Uhr er⸗ 
öffnet. Nach Erledigung einitzer Wahlfra gen gab Präſident v. Forcken⸗ 
beck die übliche Ueberſicht über die vom Reichstag in dieſer Seſſion 
erledigten Geſchäfte. Der Abg. Windthorſt ſprach dem Präfiventen für 
ſeine umſichtige, energiſche und unparteiiſche Leitung der Geſchäfte den 
Dank des Hauſes aus, deſſen Mitglieder ſich zum Zeichen ihrer An⸗ 
erkennung von den Sitzen erhoben. Nachdem Präfident v. Forckenbeck 
hierfür ſeinerſelts dem Haufe gedankt, verlas der Reichskanzleramts⸗ 
Präſident Hofmann eine Allerhöchſte Botſchaft, durch welche er er⸗ 
mächtigt wird, den Reichstag zu ſchließen. Derſelbe dankte im Namen 
des Kaiſers und der verbündeten Regierungen für die hingebende 
Thätigkeit des Hauſes und erklärte die Seſſion für geſchloſſen. Prä⸗ 
ſident v. Forckenbeck brachte hierauf ein dreifaches Hoch auf den Kaiſer 
aus, in welches die Anweſenden enthuſtaſtiſch einſtimmten, und er⸗ 


klärte die Sitzung für geſchloſſen. 


Berlin, 24. Mai. [ Amtliches.] Se. Majeität der König bat dem 
Rechtsanwalt und Notar, Juſtiztath Fritſch zu Halle a. S. und dem Ritter⸗ 
gutsbeſitzer und Kreisdeputicten Vogt zu Kleinliebenau im Kteiſe Merſe⸗ 
burg den Rothen Adler⸗Orden dritter Klaſſe mit der Schleife verliehen. 

Se. Majeität der König bat den erſten Lehrer Velten am Seminar zu 
Kempen zum Seminardirector ernannt. 5 . 

Der Seminardirector Or Langen zu Elten iſt in gleicher Amtseigen⸗ 
5105 an das Schullebrer⸗Seminar u Büren verſetzt worden. Dem Seminar⸗ 

irector Velten iſt die Drrectorſtede am Schullehrer⸗Seminar zu Elten 
verliehen worden. Der Profeſſor Dr. Dobbert in Berlin iſt zum etats⸗ 
mäßigen Lebrer an der Königlichen Bau⸗Akademie ernannt worden. — Dem 
als techniſcher Hilfsarbeiter dei der Regierung zu Wiesbaden beſchaftigten 
Königlichen Landbaumeiſter Wille iſt, unter Anweiſung ſeines künftigen 
Wohnſitzes in Magdeburg, die commiſſariſche Wahrnehmung der Geſchäſte 
der Meliorations⸗Bau⸗Inſpection für die Probinz Sachſen übertragen worden. 

Berlin, 24. Mal. [Se. Majeſtät der Kaiſer und König! 
begab Sich heute früh gegen 9 Uhr zur Beſichtigung des 1. Ba⸗ 
taillons des Eiſenbahn⸗Regiments und der combinirten Garde⸗Infanterie⸗ 
Brigade nach dem Exercierplatze an der Tempelhofer Chauſſee. Nach 
der um 11 Uhr erfolgten Rückkehr in das Palais nahm Se. Majeftät 
militäriſche Meldungen entgegen und hörte die Vorträge des General⸗ 
Intendanten von Hülſen, des Kriegsminiſters, Generals der Infanterie 
von Kameke und des Geheimen Bauraths Hitzig. (Reichsanz.) 

Berlin, 24. Mat. [Die Abſtimmung über das Aus⸗ 
nahmegeſetz. — Muthmaß ungen über die Folgen derſel⸗ 
ben. — Weitere Verhandlungen des Bundes rathes. —, 
Graf Stolberg. — Das erledigte Arbeitspenſum des 
Reichstages.] Das Reſultat der Abſtimmung über die Soclaliſtenvor⸗ 
lage hat nicht überraſcht. Es iſt mit ziemlicher Gewißheit voraus⸗ 
berechnet worden. Gleich nach der Sitzung haben die verſchiedenen 
Bevollmächtigten zum Bundesrathe daſſelbe ihren Regierungen auf 
telegraphiſchem Wege mitgetheilt. Man iſt geſpannt auf die Folgen, 
welche dieſe Abſtimmung nach ſich ziehen mochte. Die Frage der 
Auflöſung des Reichstages iſt, wenigſtens in parlamentariſchen Kreiſen, 
noch nicht von der Tages ordnung verſchwunden. Vor wenigen Tagen 
noch haben indeſſen Perſonen, welche der Regierung nahe ſtehen, ver⸗ 
ſichert, daß an derartiges nicht gedacht werde. Ein anderes Gerücht 
taucht heute mit ſtärkerer Betonung auf, bei welchem es ſich, — wir 
hoſſen es — wohl nur um eine Vermuthung handelt. Man ſagt, 
Fürſt Bismarck plane ernſtlich feinen definitiven Rücktritt und zwar 
ſei er gewillt, den Wünſchen ſeiner Familie nachzugeben, welche nach 
dieſer Richtung hin ſchon lange in ihn dringen. Es iſt nicht anzu⸗ 
nehmen, daß die Ablehnung der Socialiſtenvorlage, welche bei 
der Zuſammenſetzung des Reichstages doch vorauszuſehen war, irgend⸗ 
wie ein Motio für bezügliche Beſchlüſſe des Reichskanzlers 
ſein könnte. Im Weiteren wollte man 
von Repreßiomaßregeln auf dem Verordnungswege für Preußen wlſſen, 


auf den Eintritt 


doch iſt auch dies völlig unverbürgt. Sicher dagegen bleibt anzuneh⸗ 
men, daß die Regierung der Aufforderung, die geſetzlichen Mittel in 
vollem Umfange anzuwenden, um Ausſchreitungen auf dem Gebiete 
der Preſſe und des Vereinsweſens entgegenzutreten, in vollſtem Um⸗ 
fange nachkommen wird. — Der Bundesrath wird in den nächſten 
Wochen noch eine ziemlich umfangreiche Thätigkeit zu entfalten haben, 
um die Arbeiten abzuſchließen, welche ſich auf die Reichstagsſeſſion be⸗ 
ziehen. Es iſt nicht unwahrſcheinlich, daß auch bereits jetzt ſchon Vor⸗ 
beſprechungen über wichtige Vorlagen für die nächſte Seſſion ſtattfinden. 
Wie nachträglich bekannt wird, hätten bei den Debatten über das 
Socialiſtengeſetz bereits allerlei Anſichten über anderweite Maßregeln 
gegen Ausſchreitungen der Preſſe und des Vereinsweſens ſich Geltung 
verſchafft und Vorſchläge, auf dem Gebiete des gemeinen Rechts Ab⸗ 
hilfe zu ſchaffen, zu Erörterungen geführt. Dieſe letzteren ſind nicht 
von Preußen ausgegangen und werden zweifellos wiederholt werden. Wie 
die vorige, ſo ſchließt auch die gegenwärtige Seſſion mit der unerfüllten 
Verheißung einer Steuerreform. Ueber die letztere hat ein Meinungsaus⸗ 
lauſch zwiſchen den verbündeten Regierungen in erhöhten Maße ſtattgefun⸗ 
den, ſelldem man die Erhöhung der Tabaksſteuer ins Auge gefaßt hat. Diele 
letztere wird, wie wir verbürgt melden können, den Ausgangspunkt für 
weitere Steuerprojecte bilden. Es ſollen mit Vorſchlägen nach dieſer 
Richtung hin Fachmänner in den verſchiedenen Bundesſiaaten beauf⸗ 
tragt ſein. — In allernächſter Zeit ſchon wird der jetzige deutſche 
Botſchafter in Wien, Graf Stolberg, ſeinen jetzigen Poſten verlaſſen 
und nach Berlin kommen, um die Stelle eines Vicepräſidenten des 
preußiſchen Staatsminiſteriums zu übernehmen. Bis vor Kurzem hieß 
es bekanntlich, es ſei Graf Stolberg auch zum Stellvertreter des 
Reichskanzlers deſignirt. Gleichzeitig ſieht man übrigens auch dem 
Inslebentreten des neugebildeten Reichsſchatzamtes entgegen. — Der 
heute ſchließende Reichstag war in der letzten Seſſion 91 Tage ver⸗ 
ſammelt und hat 56 Plenarſitzungen abgehalten. Die Reichsregierung 
hat ihm 35 Geſetzentwürfe und 5 Verträge vorgelegt, von welchen 
erſteren 9 und von den letzteren einer (der rumäniſche) unerledigt ge⸗ 
blieben ſind. Ein Geſetzentwurf, der gegen die Soclaliſten, wurde 
abgelehnt. Die Zahl der Interpellationen betrug 9, davon iſt eine 
unerledigt, die Zahl der Anträge 34, davon bleiben 15 unerledigt. 
Petitionen find 1495 eingebracht, von denen die meiſten erledigt und 
nur 392 wegen Schluſſes der Seffion nicht zur Berathung gelangen 


konnten. N 
Schweiz. 


Zürich, 21. Mai. [Die Züricher Abſtimmung über 
die Gotthard-Nachſubvention. — Wahlen in Zürich. — 
Aus Baſel und Thurgau. — Zu den Vorgängen in der 
Genfer Gemeinde Chéne⸗Bourg. — Der Biſchof von 
St. Gallen. — Die Luzerner Regierung und die Her⸗ 

ellung eines modus vivendi zwiſchen den Diöcefan- 
Cantonen und Rom.] Der vorgeſtrige Sonntag war ein rechter 
Mahl: und Abſtimmungstag. Das Volk von Zürich bedeckte ſich nicht 
mit Ruhm, indem es die Gotthard⸗Nachſubvention von 800,000 
Frances mit etwa 26,000 gegen 22,000 Stimmen ablehnte, faſt zu 
gleicher Zeit, als der deutſche Reichstag feine 10 Millionen übernahm. 
Dies unerfreuliche Ergebniß iſt den Demokraten zu verdanken, welche 
plotzlich, einen Rechnungsfehler austiftelnd, von ihrer gotthardfreund⸗ 
lichen Politit abſprangen und nur bewilligen wollten, wenn der Bund 
das ganze Geſchäft in die Hand nehme. Aber hier geht es um die 
Ehre der Schweiz; 

7 Herrn von: zugegeben zwar, 
edingungsweis, gewiſſermaßen! 
ier beißt es: ganz, 
ntweder — oder! 

Anſtändiger als die Züricher hat ſich vorgeſtern das Volk von Baſel⸗ 
land aufgeführt, indem es die Nachſuboention von 100,000 Franes 
mit 3840 gegen 1351 Stimmen genehmigte. Auch der Cantonsrath 
von Solothurn hat die dieſem Canton auferlegte Nachſubventlon von 
50,000 Francs einſtimmig beſchloſſen. Der große Tunnel war am 
30. April 10,233,1 Meter im Richlſtollen lang; es fehlten alſo noch 
4686, 9. — Am Sonntag haben die Züricher auch die Erneuerung 
ihrer Behörden vorgenommen. Im Cantonsrath bleiben Liberale und 
Demokraten wohl gleich ſtark; daſſelbe gilt für den Regierungsrath, 
von deſſen 7 Mitgliedern eins im Volksmutterleibe ſtecken geblieben 
iſt. Bei ziemlich ſtarker Betheiligung wurden mit 49,000 bis 45,000 
gewählt Hartenſtein, Frick, Walder, mit etwa 32,000 Zollinger und 
Hefter, mit 27,000 Stößel, alle außer Frick ſchon bisher Mitglieder 
der Behörde. Die drei erſteren waren von beiden Parteien als Can⸗ 
didaten aufgeſtellt. Stößel iſt das linkſte, röthlich angehauchte Mit⸗ 
glied; die Liberalen ſuchten ihn durch die nicht glücklich gewählte 
Candidatur des Bundesrichters Dubs zu verdrängen, welcher ſich früher 
durch Oppoſttlon gegen eine gründliche Bundesrevifion einen unfeinen 
Namen machte. Da ihm zur Mehrheit blos ein paar Hundert Stim⸗ 
men fehlten, fo wird er vielleicht in der Nachwahl durchgebracht. — 
Im Großen Rath und Regierungsrath von Baſel haben die Con⸗ 
ſervativen jetzt eine kleine Mehrheit; fie haben ſich beeilt, das radicale 
Mitglied der Regierung, Nationalrath Klein, in die Luft zu fprengen. 
— Die Thurgauer haben ſich zum zweiten Male mit ſchwacher 
Mehrheit geweigert, das Beſoldungsgeſetz für Kreis⸗Commandanten 
und Sectlons⸗Chefs zu genehmigen; da es ſich hierbei eigentlich 
um Vollziehung eines eldgenöſſiſchen Geſetzes handelt, fo werden 
die Behörden vermuthlich ſtillſchweigend dem mangelnden Volkswillen 
nachhelfen. — Die Regierungen von Schwyz und Teſſin haben gleich⸗ 
falls beim Bundesrath gegen die Vorgänge in der Genfer Gemeinde 
Chene⸗Bourg proteſtirt. Nach dem Bericht des „Genevois“ find die 
von der ultramontanen Preſſe ins Ungeheuerliche ausgemalten Aus⸗ 
ſchreitungen gänzlich erdichtet. Die Behörde ſoll ſich ganz und gar 
innerhalb der Grenzen ihrer Rechte und Pflichten gehalten haben. Der 
vor drei Jahren von der Gemeinde abgeſetzte Pfarrer Delstraz hieß 
die Kirchenſchätze mitgehen, leugnete dies aber damals entſchieden ab. 
Erſt jetzt iſt man ihm auf Grund einer Anzeige hinter die Schliche 
gekommen. Auf eine Klage der Gemeinde hin erfolgte die Beſchlag⸗ 
nahme der Cultusgegenſtände Nachmittags in feiner Wohnung und 
nicht während einer gottesdienſtlichen Handlung. Die Unterſuchung 
förderte zuerſt die Civilſtandsregiſter zu Tage, aus denen hervorgehen 
fol, daß Herr Delétraz getaufte Kinder liberal⸗katholiſcher Eltern gegen 
den Willen der letzteren nochmals getauft hat. Dann fanden ſich 
verſchiedene Cultusgegenſtände, welche der Gemeinde gehören, und zwei 
Flinten vor. Nachdem die Unterſuchung in der Wohnung beendigt 
war, verlangten die Gerichtsperſonen von Herrn Delétraz, in den 
Saal geführt zu werden, wo er den Gottesdienſt abzuhalten pflegte; 
in dieſem Gemach befanden ſich eine alte Frau und ein Mädchen, 
aber es fand keine gottesdienſtliche Handlung ſtatt. In der Sacriſtel 
belegten die Beamten verſchiedene von der Gemeinde rückoerlangte 
Gegenſtände mit Beſchlag; ſie forderten Herrn D. auf, ihnen die ge⸗ 
weihten Gefäße auszuliefern, was dieſer auch that. Die Bürger von 
Cbhöne haben das Mitglied des Gemeindesraths, welches den Verſteck 
bes Expfarrers zur Anzeige brachte, faſt einſtimmig in ſeinem Amte 
beſtätigt. Die in Genf lebenden über 100 Freiburger ſind in einer 
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treten. — Der Biſchof von St. Gallen, Dr. Greith, hält ſeinen Can⸗ 
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gierung erklärt er deren Anerkennung der altkatholiſchen Gemeinde ohne 
feine Zuſtimmung für eine „juriſtiſche Unmöglichkeit”. Derſelbe hat 
den Pfarrern verboten, die Kirchen zu Verſammlungen weltlicher 
Vereine herzugeben, und vorgeſchrieben, daß alle kirchlichen Vereine, 
welche ſich in der Kirche verſammeln wollen, die Verſammlung mit 
einer Andacht, die nicht blos in Geſang beſtehen darf, anfangen und 
beſchließen müſſen und daß zur Fernhaltung alles deſſen, was der 
Heiligkeit des Orts zuwiderläuft, beſondere Aufſeher aufzuſtellen ſind. 
— Die Regierung von Luzern hat den Diöcefancantonen die Frage 
zur Erwägung vorgelegt, ob es nicht an der Zeit wäre, auf die Her⸗ 
ſtellung eines normalen Zuſtandes der Angelegenheiten des Bisthums 
Baſel Bedacht zu nehmen. Der in dieſen Tagen eingetretene Wechſel 
des Pontificats dürfte ihres Erachtens einen Anlaß bieten, wenigſtens 
einen Verſuch zu machen, ob nicht die Herſtellung eines modus 
vivendi möglich wäre, bei welchem die obſchwebenden Streitigkeiten 
zwiſchen Staat und Kirche in dem Bereich des Bisthums zu fried⸗ 
licher Erledigung gelangen koͤnnten. Die gute Luzerner Regierung 
ſcheint zu glauben, daß die fünf Cantone, welche den Biſchof Lachat 
abgeſetzt und der römiſchen Mißwirthſchaft ein Ende gemacht haben, 
ſich mit hölzernem Eiſen zufrieden geben würden. 
Frankreich. 

O Paris, 22. Mai. [Dupanloup's Niederlage im Senat. 
— Aus der Deputirtenkammer. — Die Candidatur Hé⸗ 
riſſon's. — Statiſtiſches. — Perſonalien.] Da Herr Dupan⸗ 
loup und Genoſſen in Folge der geſtrigen Senatsdebatte auf die 
Hoffnung verzichten müſſen, Voltaire vor die Geſchworenen geſtellt zu 
ſehen, ſo bleibt ihnen nur übrig, ihrem Aerger gegen den großen 
Schriftſteller in ihren Hirtenbriefen Luft zu machen; das werden fie 
ohne Zweifel nicht unterlaſſen, wie denn der Erzbiſchof von Paris und 
andere Prälaten bereits damit begonnen haben. Die Niederlage 
Dupanloups im Senat war wirklich kläglicher Art und die Anhänger 
des Biſchofs von Orleans ſelbſt konnten ihre Beſtürzung über die 
Art, in welcher derſelbe ſein langes, aus Citaten zuſammengeſtelltes 
Manuſcript verlas, nicht verbergen. Herr v. Dupanloup hat in ſeiner 
Partei noch immer den Ruf eines bedeutenden Redners, wie man dies 
an dem Zudrang zur geſtrigen Sitzung wahrnehmen konnte. Aber 
dieſer Ruf dürfte durch die geſtrige Debatte ſtark erſchüttert worden 
fein. Mit der ſpöttiſchen Antwort Dufaure's war die Discuſſion 
beendigt und der Senat ging zu einigen Geſetzvorlagen von geringerem 
Intereſſe über. Vorher jedoch las Pelletan feinen Bericht über den 
Geſetzentwurf betreffs Neorganifirung der fränzöſiſchen Kirche vom 
Augsburger Bekenntniß vor. — In der Kammer iſt die Wahl Dutreil's, 
des Vertreters von Laval, für ungiltig erklärt worden und man ver⸗ 
handeltete längere Zeit über die Wahl des Bonapartiſten de Saint⸗ 
Paul in Bezirk von Saint⸗Girons (Ariege). de Saint⸗Paul, der 
spiritus familiaris de Fourton's war einer der officiellen Can⸗ 
didaten des 16. Mai par excellence, er wird nun wohl auch 
invalldirt werden; da aber die Kammer geſtern nicht mehr beſchluß⸗ 
fähig war, wurde die Abſtimmung auf die nächſte Sitzung, auf 
Donnerstag vertagt, Heute hält keine der beiden Kammern Sitzung. 
— Der Gemeinderathspräſident Hériſſon hat die Candidatur für den 
6. Pariſer Wahlbezirk angenommen. Seine Wahl zum Nachfolger 
Denfert's kann als geſichert betrachtet werden. Die „Débats“ com⸗ 
mentiren heute die kürzlich veröffentlichte Bevölkerungsſtatiſtik Frank⸗ 
reichs, wonach die Einwohnerzahl, die im Jahre 1872 36,102,921 
betrug, im Jahre 1876 auf 36,905,788 geſtiegen war. Dieſe 
leichte Zunahme hat eine angenehme Ueberraſchung hervorge⸗ 
rufen, zumal man nach den Alarmrufen des Senators de 
Lavergne und Anderer eher eine Abnahme der Bevölkerungsziffer 
erwartet hätte. Bei genauer Unterſuchung finden indeß die 
„Debats“, daß zu großem Jubel kein Anlaß vorliegt, daß die Dinge 
in Frankreich ſo ziemlich beim Alten geblieben ſind. In den meiſten 
Departements halten die Geburten und Sterbefälle das Gleichgewicht; 
in mehreren ſind die Sterbefälle zahlreicher als die Geburten und nur 
einige wenige Departements liefern einen Ueberſchuß von Geburten, 
namentlich die Bezirke der Bretagne, welche in dieſer Beziehung einen 
merkwürdigen Gegenſatz bildet zu der benachbarten Normandie. Die 
Bretagne zeugt verhältnißmäßig die meiſten, die Normandie die wenig⸗ 
ſten Kinder in Frankreich. Auf die Bretagne folgen in der Frucht⸗ 
barkeit zunächſt die Bezirke des Nordoſten, deren Bevölkerung großen⸗ 
theils belgiſchen Urſprungs iſt und dann eine compacte Gruppe von 
etwa 15 Departements des Centrums und Südens. Paris und ſeine 
Umgebung hat zur Vermehrung der Bevölkerung ſeit 1870 nicht bei⸗ 
getragen. In Summa, ſchließen die „Debats“, iſt die Bevölkerungs⸗ 
ſtatiſtik, ſoweit ſie bisher feſtgeſtellt, weder beſonders betrübend, noch 
beſonders tröftlich, fie zeigt keine neue Tendenz, das Volk bewahrt die⸗ 
ſelben charakteriſtiſchen Züge, es verheirathet ſich ohne großen Eifer, 
es hat wenig eheliche und ſogar wenige uneheliche Kinder. Wenn die 
Belgier im Norden, die Bretagne und die Bergbewohner von 7—8 
Departements des Centrums die Gewohnhelten der übrigen franzoͤſiſchen 
Bevölkerung annähme, fo würde Frankreich jedes Jahr einige Tauſend 
Einwohner verlieren. Es ſcheint, daß Jeder einen behaglichen Wohl⸗ 
ſtand ſucht, der blos auf der Erſparniß und auf die moͤglichſt kleine 
Zahl der Erbenden gegründet iſt. Man lebt ſo ruhig, aber man wird 
nicht größer. — Der ruſſiſche Generalconful Herr de Cumanny, der 
gleichzeitig mit dem Grafen Schuwaloff nach Petersburg berufen war, 
aber durch eine Krankheit an Paris gefeſſelt wurde, iſt geſtern abge⸗ 
reiſt. Er wird jedenfalls ſeinen Einfluß zu Gunſten einer friedlichen 
Entscheidung geltend zu machen ſuchen und man glaubt, daß er be: 
rufen iſt, in dem eventuellen Congreß eine Rolle zu ſpielen. — Der 
Kronprinz von Dänemark iſt ebenfalls geſtern abgereiſt, nachdem er 
ſich Tags zuvor von dem Präſidenten der Republik verabſchiedet hatte. 
AZ 


Provinzial-Beitung. 


Breslau, 25. Mai. [Zur Schul aufſicht in Oberſchleſien.] 
Die Local⸗Schulinſpection wurde übertragen: 1) dem Paſtor Jentſch in 
Heinrichsfelde, Kr. Oppeln, für die evang. Schulen zu Heinrichsfelde, Königs: 
duld und Podewils; 2) dem Oekonomie⸗Inſpector Polenz zu Gr.⸗Patſchin, 
für die kathol. Schule in Piſſarzowitz, Kr. Gleiwitz; 3) dem Rittergutsbeſitzer 
und Beigeordneten Mücke zu Patſchtau für die katbol. Schule zu Kamitz, 
Kr. Neiſſe: 4) dem Wirthſchaftsinſpector Schwenzuer zu Kuchelna für die 
katbol, chule zu Wrzeſſin, Kr. Ratibor. 

[Be 1 g.]. Die Villa, Hermannſtraße Nr. 6, Verkäufer 
Rittergutsbeſitzer H. M. Harmening auf Zimpel, Käufer J. Mittas, Kaufmann. 


© Trebnitz, 24. Mai. [Kreistags⸗Vorlagen. — Vom Poſt⸗ 
Omnibus. — Concurs⸗Eröffnung.] Am 5. kommenden Monats 
I bier im Saale des . A e die zweite diesjährige Kreistag: 
itzung ſtatt. Unter den acht Berathungsgegenſtänden iſt die Erbauung 
einer Chauffee von der Trebnitz⸗Zdunver Chauſſee bei Polniſch⸗Hammer ab 
bis zu dem Haltepunkte der Oels⸗Gneſener Eiſenbahn in Frauenwaldau 
von beſonderem Intereſſe. — Zur Bequemlichkeit des reiſenden Publikums 
wird Herr Puſchmann (Beliger des ſogenannten Poſt⸗Omnibus) von 
nächſten Sonntag ab dieſen Omnibus auch an Sonn⸗ und Feiertagen 
nach Breslau ſchicken und es iſt die Abfahrt an dieſen Tagen von Treb⸗ 
nitz früh 6 Uhr und von Breslau Abends 7 Uhr angeordnet worden. — 
Herr Paſtor G. in P. hieſigen Kreiſes hat zwei hieſige Impfärzte, welche 
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den Bußtag⸗Nachmittag für einige Ortſchaften des NKreiled als 
mpf⸗Termin beſtimmt, dieſerhalb bei dem Kreislandrath denuncirt. 
uf Veranlaſſung des letzteren wurde zur Beruhigung dieſes ger 
ängſteten „Seelen⸗ Hirten“ das für den bezeichneten Nachmittag 
amtlich feſtgeſetzte Impfgeſchaft von den Herren Aerzten, die jedenfalls bei 
Aufſtellung der durchs Kreisblatt veröffentlichten Impftermine nicht an dieſen 
allgemeinen „Buß⸗ und Bettag“ gedacht hatten, ſofort verlegt. — Ueber 
das Vermögen der offenen Handelsgeſellſchaft Gebrüder Luſtig zu Trebnitz 
iſt der kaufmänniſche Concurs im abgekürzten Verfahren eröffnet und der 
Tag der Zahlungseinſtellung auf den 15. d. M. feſtgeſetzt worden. — Zum 
bee Verwalter der Maſſe iſt der Kaufmann Reinhold Jungas hier 
eſtellt. 


[Notizen aus der Provinz.] * Canth. Der „Landbote“ erzäblt: 
Am Dinstag gegen 5 Uhr Abends enklud ſich hier und in der nächſten Umgegend 
ein von mebreren ſtarken Donnerſchlägen begleitetes Gewitter. Der bei dem 
Bauergutsbeſitzer Sch. in Schimmelwitz dienende Knecht Lindner aus 
Landau und zwei daſelbſt dienende Mägde, wovon die eine dem Knecht den 
an einer Stange gehängten, im Felde zum Begießen von Krautpflanzen 
benutzten Zuber tragen half, wurden kurz vor dem Eingange in das Gehöft 
vom Blitz darniedergeſtreckt. Der zur Stelle geholte Arzt conſtatirte den 
Tod des Knechtes. Der Blitz war demſelben am Genick heruntergefahren, 
verbrannte die Waden und nahm dann vorn durch den einen Stiefelſchaft 
ſeinen Weg wenige Schritte weiter in die Erde. Die Mägde waren durch 
den Schlag nur betäubt und gelangten nach kurzer Zeit wieder zur Beſin⸗ 
nung, klagten aber über heftige Schmerzen in den Beinen. — Gleichfalls 
bei 75 Gewitter traf ein ſogenannter kalter Schlag das Dach eines 
zur Zuckerfabrik Puſchkowa gehörigen Schuppens, ohne Schaden anzurichten. 
+ Hainau. Am Mittwoch fand im Kotzenauer Forſt, bei der ſogen. 
„Kranichlache“, ein Waldbrand ſtatt, wodurch ca. 100 Morgen 25jähriger 
Holzbeſtand vernichtet wurden. Man vermuthet, daß das Feuer durch bös⸗ 
willige Hand angelegt worden iſt. 


S. Von der hohen Tatra. Unter der Rubrik „Vorbereitungen für den 
Fremdenbeſuch in der Zips“ bringt der letzte „Zipſer Bote“ folgende Notizen. 
Im „Park Huß“ — dieſen Namen bekam der allbeliebte Brauhausgarten 
zu Poprad als Ehrenanerkennung ſeines Beſitzers vor Kurzem vom Un⸗ 
gariſchen Karpathen⸗Verein — iſt die Zahl der Fremdenzimmer wiederum 
vermehrt, die Parkanlage vergrößert, Nadelgebölz⸗Partien angelegt. In 
Groß⸗Schlagendorf, dem ſehr günſtig gelegenen deutſchen Orte am 
Wege vor Schmecks, iſt mit Gartenanlagen im großen Maßſtabe der Anfang 
gemacht, worauf, wie hinzugefügt wird, Wohnungsbauten für Touriſten bald 
folgen dürften. In Schmecks (Tatrafüred) bildet das neue Fremden⸗ 
wohn haus mit 27 Zimmern eine neue Zierde; zur größeren Bequemlichkeit 
des Publikums ſiedelt die Aufnahmskanzlei dorthin über, und ein Kaufmann 
eröffnet darin fein Geſchäft. Im Speifehaufe find die beiden ſaalartigen 
Zimmer in einen großen Speiſeſaal umgewandelt. Von Privaten baut der 
botograph Divald Haus und Atelier. Für Damen wurde eine ſogenannte 
altwaſſeranſtalt eingerichtet und (nach dem Wortlaute des „Zipſer Boten“) 
für gute und dabei billige Küche vorgeſorgt. In Neu⸗Schmecks erwuchs 
ein neues Privathaus und ein Fremdenwohndaus mit 11 Zimmern. Am 
15. Mai waren die erſten Gäſte in Schmecks angekommen. 


Berlin, 24. Mai. [Börſe.] Auch heute ward die Friedensperſpective, 
welche ſich in den letzten Tagen geöffnet hatte, nicht weiter getrübt, die ein⸗ 
langenden Depeſchen und Nachrichten konnten im Gegentheil den freund⸗ 
licheren Ausſichten und Hoffnungen weitere Stütze leihen. Demgemäß trug 
auch beute die Börſe eine recht feſte Phyſiognomie und der Geſchäfts verkehr 
konnte eine etwas lebbaftere Entwickelung nehmen; beſonders war das bei 
Beginn der Börſe der Fall. Dem telegraphiſch gemeldeten „Standard“⸗ 
Artikel legte man eine erhöhtere Bedeutung bei und wenn Stimmung und 
Verkehrsumfang auch im ſpäteren Verlauf eine Abſchwächung erfuhren, fo 
gingen die Hauptpapiere doch meiſt mit nicht ganz unbedeutenden Cours⸗ 
Erhöhungen aus dem beutigen Verkehr hervor. In der Prolongation bes 
dangen Oeſterr. Creditaction 10 Pf., Lomharden 80-90 Pf., neue Ruſſen 
0,32% pCt. und alte Ruſſen 0,30 pCt. Deport. Franzoſen gingen glatt 
auf und ebenſo wurden Commandit glatt mit 5 n übertragen. Die 
internationalen Speculationspapiere waren gegen Schluß der Borſe durch 
Realiſationsverkaufe gedrückt, jo daß fie nicht mit hoͤchſter Notiz ſchließen. 
Oeſterreichiſche Creditactien ziemlich lebhaft. ranzoſen und beſonders 
Lombarden ruhiger. Die Oeſterreichiſchen Nebenbahnen waren durch⸗ 
gängig recht feſt und betbeiligten ſich auch ziemlich rege am Ver⸗ 
kehr. Die Notirungen erfuhren dagegen nur unbedeutende Verän⸗ 
derungen. In den localen Epechlationdeffecten blieb der geſchäftliche Ver⸗ 
kehr nur von geringem Umfange, indeß documentirte ſich doch auf dieſem 
Gebiete eine ſehr feſte aten Es notirten Discont⸗Comm. ult. 113% bis 
14% —14%, Laurahütte ult. 71,50 — 71,60. Die a welche ſchon 
in den letzten Tagen für auswärtige Staatsanleihen zu beobachten geweſen 
war, übertrug ſich auch auf den heutigen Verkehr. Es lagen umfangreiche 
Kaufaufträge aus feinſten Kreiſen vor und eine allgemeine Coursſteigerung 
war die Folge biervon. Bevorzugt waren namentlich Oeſterr. und Ungar. 
Renten. Auch Ruſſ. Werthe erfreuten ſich beſſerer Kaufluſt und lebhafteren 
Verkehres, wozu die geſtiegenen Courſe wohl der Hauptſache nach Anregung 
geboten hatten. Sproc. Anleiben per ult. 77 77 77 /, Ruſſiſche 
Noten per ult. 200 4 — 201 —201. Preußiſche und andere deuiſche Staats⸗ 
papiere feſt, aber ſehr ſtill. Unter den Eiſenbahnprioritäten zeigten ſich 
einheimiſche unbelebt und vernachläſſigt. In Oeſterreichiſchen fanden 
ziemlich lebhafte Umſätze zu vielfach höheren Courſen ftatt. Ruſſiſche 
Prioritäten ſchwächer. Auf dem Eiſendahn⸗Actienmarkte war die Stimmung 
eine durchaus feſte und zeigte ſich auch faſt für alle hierher gehörigen 
Werthe recht gute Kaufluſt. Die Rheiniſch⸗Weſtfäliſchen Speculationsdeviſen 
zogen wiederum in den Courſen an. Auch andere Bahnen lebhaft und 
ſteigend, nur Stettiner gedrückt. Leihgeld wurde 4 Procent verlangt. 
Rumänen wurden ſehr lebhaft zu ſteigendem Courſe umgeſetzt. Brei: 
Grajewo, Oſtpreußiſche Südbahn und Nordhauſen⸗Erfurter ebenfalls belebt. 
Von Stamm ⸗Prioritäts⸗Actien zeichneten ſich Görlitzer, Rumänen und Ofte 
preußiſche Südbahn aus. Bankactien feſt, aber ſtill. Centralbank für Bauten 
zog etwas an. Metropole beſſer. Deutſche Handelsbank ſteigend. Bres⸗ 
lauer Discontobank und Schleſiſcher Bankperein anziehend. Darmſtädter 
Bauk zu letzter Notiz begehrt. Deutſche Bank gedrückt. Leipziger Credit 
ſchwächer. Braunſchweiger Bank und Braunſchweiger Hypothekenbank kamen 
niedriger zur Notiz. Berliner Handelsgeſellſchaft wiederum niedriger. In⸗ 
duſtriepapiere unbelebt. Große Pferdebahn und Continemtalı"3terbebabm. 
beliebt und ſteigend. Ahrens Brauerei erhöhte die Notiz. Anhalter Ma⸗ 
ſchinen niedriger. Oberſchleſ. Eiſenbabnbedarf bekundete gute Feſtigleit. 
Berliner Eiſenbahnbed. matt, Mentanwerthe fanden im Allgemeinen wieder 
beſſere Beachtung, Wilhelmine Victoria und Aachen⸗Höngen beſſer, Boni⸗ 
facius, Tarnowitzer und Phönix A und B höher. 

Um 2% Uhr: Matt. Credit 363,50, Lomkarden 119, Franzoſen 429, 
Reichsbank 153,00, Disc.⸗Commandit 114, Laurahütte 71,50, Türken 9,75, 
Italiener 72,75, Oeſterr. Goldrente 60, do. Silberrente 54,25, do. Papier⸗ 
rente 52, 5 proc. Ruſſen 76,87, alte 77,50, Köln⸗Mindener 98,50, Rheiniſche 
105,50, Bergiſche 71,50, Rumänen 30,25, Ruſſiſche Noten —. 

Coupons. (Courſe nur für Bolten.) Amerik. Bonds⸗Cp. 4,165 bez., 
do. Papier⸗Cp. 4,12 bez., Oeſterr. Silberr.⸗Cp. 175,75 bez., do. Eifenb.:Cp. 
175,25 bez., do. Papierrente⸗Coup. 166,80 bez., Ruſſiſche Cp. 199 bez, 
Ruſſ.⸗Engl. Anl.⸗Cp. 20,57 bez., Franz. Coupons 80,90 80,85 bez., Diverſe 
engl. —, Rumäniſche Coupons —. 14 N 


Breslau, 25. Mai, 9% Uhr Vorm. Am: heutigen Markte war die 
Stimmung im Allgemeinen ſehr ruhig, bei mäßigem 
unverändert. 

r Ben in matter Suden 
bis 20,50 — 21,40 Mark, gelber 18,60 — 19,60 bis 20,60 
über Notiz bezahlt. un g 

Roggen, nur feine Qualitäten blieben preishaltend, pr. 100 Kilogr. 
12,40 — 18,40 bis 13,90 Mark, feinſte Sorte über Notiz bezahlt. 

Gerſte nur billiger verkäuflich, pr. 100 Kilogr. neue 13,00 — 14,10 Mark, 
weiße 15,00— 15,80 Mark. 

Hafer ſchwache Kaufluſt, pr. 100 Kilogr. neuer 11,10—12,30—13,00: 
bis 13,50 Mark. N 

Mais gut behauptet, pr. 100 Kilogr. 11,40—12,00—13,50 Mark. N 

Erbſen ſchwächer angeboten, pr. 100 Kilogr. 14,00 —15,00— 17,00 Marl 

Bobnen odne Angebot, pr. 100 Kilogr. 19,00 — 19,50 bis 20,00 Mark. 

Lupinen, nur feine Qualitäten verkäuflich, pr. 55 Kilogr. gelbe 9,10 

, ar 


bis 10,30--11,00 Mark, blaue 8,80—9,80 
Wicken ſchwach gefragt, vr. 100 Kilogr. 10,20—11—11,80 Mart. 
Pro 100 e — 2 * und PL, 


pr. 100 Kilogr. 1 weißer 18,70 


Schlag⸗Leinſaat.. 26 — 

interrans 30 50 2.7 28 — 
Winterrübſen 29 50 28 50 26 50 
Sommerrübſen 28 25 26 50 25 — 
Leindotter 25 — 24 — 21 — 


ngebot Preiſe faſt 


ark, feinſte Sorte 


Rapskuchen in matter Haltung, pr. 50 Kilogr. 7,30—7,50 Mark. 


\ Leinkuchen unverändert, pr. 50 Kilogr. 8,70—9,20 
Kleeſamen nominell, rother pr. 50 


Mark. 


ilogr. 32—42—47—52 Mark, — 


weißer vr. 50 Kilogr. 40—48—57—65—70 Mark, hochfeiner über Notiz. 


Tbymothee nominell, pr. 50 Kilogr. 15— 1920,50 
Mehl in matter Haltung, pr. 100 Kilogr. Weizen fein 30,00 31,00 
00—22,00 Mark, Hausbacken 19,50 —20,50 Marl 


Mark, Roggen fein 21, 


Mark. 


Roggen⸗Fultermehl 9,50 — 10,25 Mark, Weizenkleie 8,25—9,00 Mark. 


eu 2,40— 2,70 Mark pr. 50 Kilogr. 
oggenſtroh 18,00 — 20,00 Mark pr. Schock à 600 Kilogr. 


Berliner Börse vom 24. Mai 1878. 


Fonds- und Gold-Eourse, 
®entsche Reichs- Anl.] 4 36,00 bz 
Oonsolidirte Anleihe, 4½ 104, 90 28 

do. do. 18784 95,90 ba 
Btaats-Anleihe „....» 4 | 85,3% bz 
Staats-Sokuldscheine . 3½ 92.50 bz 
Pram.-Auleihe y. 18563 ½ 136.00 50 
Berliner Stadt-Oblig. 4½ 101.80 @ 
Berliner 5 101,30 8 


si Pommersche ... 3½ 83,40 B 
2 do. . . 4 | 95,50 bz 
8 do. * .[41/91102,20. bz 
do. Ludsch. Ord.4½ — — 
Posensche neue. 4 94,80 8 
Schlesis cho 3½ 85.75 @ 
Lndachaftl. Centrall4 | 4.50 bz 
/ Kur- u. Neumärk, |4 | 85,70 ba 
Pommersche. 4 9.60 d 
N = Posensche. v2... 4 965 50 8 
8 2 / Preussische 495 40 6 
J Woestfal. u. Rhein.] “ | 97,00 bz 
Sächsische 4 | 86,60 dz 
A \Bchlesische „2... 4 | 96,40 B 
Badische Präm.-Anl, . 119.00 etbzB 
Balerische 4% Anleihe! 121,00 etbaB 


Oöln-Mind.Prämiengch. 3 ½ 111.60 bs@ 
Sächs. Rente von 1876|3 | 72,90 baB 


Kurh, 40 Thaler-Loose 242,50 bz 
Badische 35 Fl.-Loose 135,90 B 
Braunschw. Präm.-Anleiha 80,80 bz@ 
Oldenburger Loose 137,00 B 


 Dneaton 9,5 B Dollars 4,20 8 
Bover. 29,36 bz@ Oest. Bkn, 167, 40 ba 

Fapoleon 16,25 bz do. Silbergd. — 
Umperials 


Hypotheken-Certlſioate. 
5 p'sche Partial-Ob. 5 107, bz 
Uk eg ar 30 9,75 bz& 
d ©; 


0. . 101.50 bz& 
Deutsche Hyp.-B.-PfD. 4½ 
do do. 5 


94,30 bad 
40. . 100.20 @ 
Kündbr. Cent.-Bod.-Or. 4 ½ 


100,20 @ 


“Onkünd, do. (1872) 6 |101,90 bz 

do. rückzb, & 11015: 106.00 E 

do, do. 40. 4½ 88,78 8 
rk, H. A. Fr. Bd-Crd. B. | — — 


40. III. Em. do. % 
„Kündb.Hyp. Schuld. d0. % 
Ayp.-Anth. Nord-G. C- BI 


do. do. 1 9 1 90,25 bad 
Pomm, Hyp.- Briefe 95.50 

do, do, II. Em.5 | 91,00 @ 
Goth. Präm.-Pf. I. Km.] s 107,90 ben 


do. do, II. Em. 
do, 60% Pf. rkalbr. m. 110 
do, 4½ do, do. m. 110 4½ 2 ba 
Meininger Präm.-Pfdb./4 105,00 B 
+ est, Bilberpfandbr. 5½ — — 
do, Hyp;-Ord.-Pfdbr.|5 
tdb. d. Oest.Bd.-Or.-Ge. 5 
Nehles. Bodener.-Pfdbr. 4s 
do. do. 4½ 
add. Bod.-Ored.-Pfdb.ſ5 123 
do. do, 4½¼% 4 ½ 98,30 @ 
Wiener Bilberpfandbr. 


j Ausländische Fonds. 
+ Oast. Bilber-B. Seh 4½¼ 54,25 b 
do. 1.4·1.U10· 64,25 b 
do, Goldrente 4 60.10 bes 
40. Papierrente. , 4½ 52,25 bz 
b ‚do. Ser Präm.-Anl. 4 — 
do, Lott.-Anl. v. 60. 5 103,0 bz@ 
230,00 B 


do, Oredit-Loose . fr. |% 
Ao., Ger Loose. .|fr. 248,60 bz 
„ ass, Främ.-Anl. v. 64/5. 143,50 bs 
do. do, 16666 142,00 ba 
46. Bod.-Ored.-Pfdbr.|5 | 70,00 b 
«do, Oent,-Bod.-Or.-Pfb.|5 | 69,50 B 
 ı Buss,-Poln. Schatz-Obl./4 | — — 

. Poln. Pfndbr. III. Em. A4 61.10 bz 
Poln. Liquid.-Pfandbr.|4 54,00 bz 
Amerik. rckz. p. 188116 103,25 ba 

40. Go, 1886/6 | 99,60 @ 


40, 5%, Anleihe... 6 102,50 520 
Ital. neue 50% Auleihefs | 72,76 @ 


Ital. Tabak-Oblig.. . 6 101.90 @ 
Ranb-Grazer 100 Thlr. LI4 | 88,69 ba 
, Bumänische Anleihe, 6 — 
j Türkische Anleihe, 8 | 0.75 bz 
Ungar. Goldrente . % [71,90 bz 
ng. 5% 8St.-Elenb-Anl. s | 69,70 B 


1 Schwedische 10 Thlr.-Loose - 
Pflanische 10 Thir.-Loose 36,70 bz 
 Würken-Loose 23.09 B 


Elsenbahn-Prioritäis-Aotlen. 

+ Berg.-Märk, Serie IL 4½ — — 

N N UL v. St. 31/6. 21 86.25 6 
do, VI. 4½ 99,60 bz 

1 40, Hess, Nordbahn. 8 103,80 B 

Boerlin- Görlitz. 5 


\ 0. 415 a 
„ @zeslau-Freib.Lit. bRF. 4% 97,50 0 


do. Lit. 6. 4½% 95,50 @ 
do. do. H. 4½ 93,25 6 
do, do. J K. 4% 93,00 bad 
do. von 168765 100.78 6 
Soöln-Minden III. Lit. A. | 93,00 B 
h de. . Lit. B. 4½ — — 
do, . Iv.|4 | 94,30 bed 
do. V. 4 | 9150 6 


Gele- Sorau-Guben. 
Hannover-Alteubeken. 2254 96,50 G 
AKärklech-Pogsener 46 


R.-M, Staatsb. I. Ser. 496,0 bz 
do, do, II. Ser.“ — 
do, do. Odl. I. u. II. 4 | 97,265 8 
do. do, III. Ber.|4 | 96,00 B 

Mberschles, A. l | — 

4, B... 3) 85,50 K 
de, . 414 — — 
do. A 1141 —— 
do. E. . — — 

9 do. T. 4 — — 
40. G. „ sär ul — — 

) de, H. . .[41/,j101,10 B 
‚do, von 1869.5 101,0 B 
do von 1873, .4 | — 

# do, von 1874. 4½ 99,40. 8 
do, Brieg-Neisse4½ — — 
Ado. Cosel-Oderb,|4 | — — 


do. 40. I. Em. 
. do, do, III. Em. 4 ½ 
do. Närschl, Zwgb. 3 ½ 
Lu 


Ostprouss, Südbahn 
2 to-Oder-Ufer-B. 
Bahlesw. Nisenbahn 


Dux -Bodenb ach... 
| do, II. Emission 


Prag Dun. fe. 18,76 @ 
al. Carl-Ludw.-Bahn. 6 85,10 8 
7 0 do. 90 8 


Ung. Nordostbahn 


Ung. Ostbahn. 5 | 58,00 bea 
Keomberg-Üzernowitz, . 8 | 66,00 @ 
do, do, IIS | 66,10 be 
do. do. III. s | 60,00 bz 
0 do, do, IV. s | 56,60 ba 
Mährische Grenzbahn.|5 | 50,10 B 
j fr, 19,50 dan 


Mähr.-Schl, Oentralb, , 
do II. 


Kronpr. Rudolf-Bahn . 
Ossterr,-Französische .|3 


3 > — — 
| 5 | 63,75 bz 
1 328,500 pS. l. F. 
i h 3 /316,50b@ „ 

do, 
de, Obligationen |5 


 Bumän, Kisenb.-Oblig. “16,00 brB 


 Warschau-Wien HI. . 8 | 93,10 @ 
> do, III.. 5s | 33306 
do, IV.. 880,60 6 

40. V. s | 1340 etben 


Russ. Bkn. 200,70 b 


—ͤ ͤ——ͤ—— ͤ—— 


Weohsel-Courss, 
Amsterdam 100 FL... 
do 


. 40. 
London I Lstr. 
Paris 100 Fres, .. 
Patersburg 100 SR. 
Warschau 100 SB, 


Wien 109 Fl. 
do. 


u... 
u... 
u... 
— 
u... 
.... 


.... 


8 2. 2½168,25 bz 
2 M.[32,1167,35 cz 
3 M. | 20,265 b 
8 T. 2 | 81.00 bz 
3 M.|6 199 59 ba 
8 T. 200% da 
8 T. 4½ 107.30 bz 
2 M. 4½ 166 25 bz 


Eisenbahn-Stamm-Astien 
Divid, prof 1876 


Aachen -Mastricht, 


1 


Berg.-Märkische, .| 384 


Berlin-Hamburg, 1 


® 
* 
1 


Berl.-Pötsd-Magdb| 3½ 


Breslau-Freib.. . . 
Cöln-Minden. .. 


5 
571 


Dux-Bodenbach. ) 0 
Gal. Carl-Ludw.-B.] 7 


Halle-Borau-Gub. 


0 


Hannover- Altenb.“ 0 
Kaschau- Oderberg 4 
Kronpr. Rudolfb. 8 


Ludwigeh.-Bexb. 9 


Märk.-Posener 


0 


Magdeb.-Halberst. 8 
Mainz-Ludwigsh, ‚| 5 


Niederschl.-Märk., 


4 


Oberschl, A, O. P. E. 9a 


do. neue (E0% Einz.) — 
| m 


Ossterr.-Fr, 8t,-B, 


L 
so) 


Oest. Nordwestb,| 5 
Oest.Südb.(Lomb.) 0 


Ostpreuss. Südb, . 
Rechte-O.-U.- B. 


Beichenberz-Pard.| 4½ 
1 


0 
9508 


7 


do. Lit. B. (4% gar.)| 4 
Rhein-Nahe-Bahn.| 0 


Rumän. Eisenbahn 
Schweiz Westbahn 
Stargard - Posener 


4 


Thüringer Lit. A.] / 
Warschau-Wien. .| @%, 


Berlin-Anhalt „.| 6 
Rerlin-Dresden 
Berlin- Görlitz 
Berlin-Stettin . 88/1 
Böhm, Westbahn. 5 


% 


1877 Zt. 
31, 
58% 


17,10 bd 
71.76 bz 
86,10 50 
2130 ba 
13,10 bz 
179,75 bz 
73.25 520 
108.00 ba 
12,0 be 
56,75 bz@ 
98,50 ba 
11,90 bz 
103,60 dz 
11,40 bz 
9.20 bs 
| 43,75 bd 
471,36 bz0 
180,25 ba 
17,60 bz 
168,00 bz 
71,09. bz 
50 0 
4½ 121,78 620 
5 — — 


= 
* 


Dr ee 


0 
9 
0 
0 
4 
9 
0 
8 
5 
4 


3½ 114 bz 

4 1431,00.30 
178.00 ba 
120,“ 0-120 


8 
6 


4,15 |5 
o 4 
vo 4 


6,100.9 bzb 
110,75 526 


4 
4 
4 
4 
4 139 0 
4 
4 
4 148 00 br 


Eisenbahn-Stamm-Prioritäts-Aotien, 


Berlin-Görlitzer. 0 0 15 35,50 be 
Rreslau-Warschau| 0 0 5 20.25 @ 
Halle-Sorau-Gub, 0 0.15 | 3250 bz@ 
Hannover- Altenb,| 0 Is | 20,10 bz& 
Kohlfurt-Falkenb.| 0 0 5 — — 
Mürkisch- Posener] 394 | 43/4 |5 | 80,50 bag 
Magdeb.-Halberst.| 3½ | ug 3¼ 70.99 be 

do. Lit. C.] 5 8 5 1109,60 bz@ 
Ostpr. Büdbabn, .| 5 5 15 | 9050 beg 
Rechte-O.-U.-B. , .| 6% | 61/5 |5 10890 528 
Rumänſer 8 8 8 73,76 b 
Zanl- Bahn. 0 0 15 | 16,75 ecbz@ 
Weimar-Gera.... .| 0 o ls I 13 626 

Bank-Paplere. } 

Alg.Deut. Hand-,] 8 2 4 32 G 
AngloDeutscheBk.| # 


Berl. Kasgen-Ver. 10% 


Berl. Handels-Ges. 
Brl. Prd.-u.Hdls.-B. 
Braunschw. Bank. 
Bresl. Disc,-Bank. 
Bresl. Wechslerb. 
Coburg, Ored.-Bnk, 
Danziger Priv.-Bk, 


0 
a 


Darmst, Oreditbk;|'6 


Darmat, Zottelbk. 
Deutsche Bank 
do. Beichsbank 
do, Hyp.-B. Berlin 
Disc,-Comm,-Anth, 
do, alt, 
Genossensch.-Bux. 
do. junge 
Goth. Grunderedb. 
Hamb. Vereins-B. 
Hannov. Bank 
Königsb. Ver.-Buk. 
Lndw.-B.Kwilecki, 
Leipz, Ored.-Aust. 
Luxemburg. Baak 
Magdeburger do. 
Meininger do. 
Nordd. Bank... 
Nordd. Grunder,-B. 
Oberlausitzer Bk. 
Osst, Cred.-Actien 


1% 


Posner Prov.-Bank| 6½ 


Pr.Bod.-Cr.-Act.-B. 
Pr. Cent.-Bod.-Ord. 
Bächs. Bank 


8 
57 
8 


Schl. Bank-Verein] 5 
Thüringer Bank, ‚| 0 


Weimar. Bank. 


10 0 
Wiener Uniousbk,| 1½% 3% | 


163,10 b 
2 


102,10 b28 


I 

e 140,00 « 

4 54,00 dz 
6 4 

4 

A 

4 

4 

4 
6% 4 107,10 ba 
5/4 97,26 B 
6 4 90,60 bes 

al; 

4 

4 

4 

4 

4 

4 

4 

4 

4 

4 

4 

4 

4 

4 

4 

4 

1 

4 

4 

4 

4 

4 

4 

4 

4 

4 


In Liquidation, 


N 


Berliner Bank. — [fr | 8,50 
Berl, Bankverein. — — ftr. | 240 
Berl, Wechsler-B.| — — fr. — 
Oentralb. f. Genos.“ — — ftr. | 11,80 8 
Deutsche Unionsb.| -- — tr.] 18,60 0 
Gwb. Schuster u. C. 0 — fer. — — 
Moldauer Lds.-Bk.] ® — ftr. 13 B 
Ostdeutsche Bank — — kr. — — 
Pr. Oredit-Anstalt]| — — ftr. — — 
Bäche, Ored.-Bank| 61 — ftr. |105,00 @ 
Schl. Vereinsbank| 0 — ftr. | 54,00 B 
Industrie-Papiore, 
Berl. Kisenb.-Bd-A.] 0 — fr, 560 bz@ 
D. Eiseubähnb.-G.] 0 0 4 300 bas 
do. Reichd-u.00.-E.| U 00 468,26 6 
Märk. Sch. Masch. G 0 0 4 j 11,76 bi 
Nordd. Gummifab.| 6 41 44 — — 
Westend, Com.-G.] 0 — ftr. — — 
Pr. Hyp.-Vers.-Act. 12% 8 a 4 84 20 
Schles, Fouervers,|1R 25 | 4833 B 
Donnersmarkhütt.“ 3 — 4 21,76 B 
Dorim. Unlon . 0 — 4 5.25 @ 
Königs- u. Laurah.] 2 — 4 171,50 d 
Lauchhammer. 0 — 16,0½% B 
Marienhütte „.. 6 — 14 145,25 bzG 
OSchl, Eisenwerke 0 — 4 4 — 
Red enhütte.. 0 — 4 2,00 bas 
Schl. Kohlenwerkef 0 — 14 NE 
Schl.Zinkh,-Actien] 7 — 4 | 1506 
do, St.-Pr.-Act.] 7 — 14% 90,25 bz 
Tarnowitz. Bergb.| 0 o 4 10 @ 
Vorwärtshütte, . .| @ 4 — 
Baltischer Lloyd.“ — — ftr. 3 6 
Bresl. Bierbrauer. 0 92 4 
Bresl, E.-Wagonb.] % [1 4 4478 8 
do, ver, Oelfabr.| 3, | — 46,2 B 
Erdm, Spinnerei ‚| 0 0 13,0% f 
Görlitz. Eisenb.-B.] 19, — |# | 45,76 B 
Hoffm’s Wag. Fabr.] 0 9 4 = — 
O.-Schl. Elsenb.-B.] 0 0 14 | 29,10 b2@ 
Schl. Leinenind. ‚| 64, | — [4 | 59,76 8 
do, Porzellan] ® 1½% 4 | 82,76 B 
Wilhelmsh. MA, 0 - 4414 — — 


Bank-Discont 4 pOt 
Lombard-Zinsfuas 5 pOt 


29.75-30,15 bz 


Telegraphiſche Depeſchen. 
r e 

London, 24. Mai. Unterhaus. Faweett zeigt an, daß er bet 
der Debatte über den Nachtragscredit für die indiſchen Truppen bean⸗ 
tragen werde, da die Verwendung indiſcher Truppen in Europa ein 
Beweis ſei, daß die in Indien befindliche Armee größer ſei, als die 
Umſtände erforderten, fo müßten die milttärifchen Ausgaben für Indien 
entſprechend vermindert werden. 

London, 24. Mai. Graf Schuwaloff ſoll verſichert haben, daß 
der Kaiſer von Rußland dem General Totleben jeden Verſuch einer 
Ueberrumpelung Konſtantinopels unterfagt habe; die ruſſiſche Regierung 
ſei auch ohne allen Conner mit dem jüngſt erlaſſenen Aufruf zur 
Equipirung einer Kreuzerflottille. 

London, 24. Mai. Die amtliche „Gazette“ publicirt die Er⸗ 
nennung Wellesley's zum Botſchafts⸗Secretair in Wien. — Oberhaus. 
Beaconsfield zeigt an, er werde am Montag Pfingſtferien vom 7. bis 
17. Juni beantragen. 

Petersburg, 24. Mai. Der Reichskanzer Fürſt Gortſchakoff, 
deſſen Befinden ſich nicht verſchltimmert hat, wurde heute vom Kaiſer 
und ſpäter auch vom Schah von Perſten mit einem Beſuche beehrt. 
— Die zu Ehren des Schahs auf heute anberaumte große Parade 
wurde des Regenwetters wegen abgeſagt. — Geſtern fand eine Gala⸗ 
Vorſtellung in der Oper ſtatt, welcher der Schah beiwohnte. 

Konſtantinopel, 24. Mat. Das Großoezierat und das Minifterium 
des Aeußern ſollen in der Deputirtenkammer untergebracht werden. Ein 
neuerlicher Tagesbefehl Totlebens unterſagt den Offizieren, nach Kon⸗ 
ſtantinopel zu gehen. 

Bukareſt, 24. Mai. Die Kammer votirte einen Credit von 
250,000 Francs zum Ankauf von Pferden und von 500,000 Francs 
für Bekleidung der Feldtruppen. ö 

Newyork, 25. Mai. Nachrichten aus Panama vom 16. d. zu⸗ 
folge iſt der von den Delegirten der internationalen Commiſſion und 
dem Miniſter des Auswärtigen in Columbia abgeſchloſſene Vertrag 
wegen Herſtellung des Canals über den Iſthmus unterzeichnet und 
ratifieirt worden. Die Conceſſton läuft während 99 Jahren, vom 
Tage der Eröffnung des Canals gerechnet. 

Trieſt, 24. Mai. Der Lloyddampfer „Veſta“ iſt mit der oſtindiſch⸗ 
chineſiſchen Ueberlandspoſt heute Nachmittag 3% Uhr aus Alexandrien hier 
eingetroffen. 

Telegraphiſche Courſe und Börſen⸗Nachrichten. 

(W. T. B.) Paris, 24. Mai, Abends. Boulevard⸗Verkehr. 3% Renten 
—, —, Neueſte Anleihe de 1872 110, 10, Türken 1865 9, 75, Staatsbahn 
—, —, Neue Egypter 209, —, Banque ottomane 372, —, Italiener 73, 90, 

hemins égyptiens —, —, öſterr. Goldrente 60, —, ungar. Goldrente —, 
Spanier exter. —, neueſte Ruſſen de 1877 8076. Feſt. 

Frankfurt a. M., 24 Mai, Nachmmags 2 Uhr 30 Min. [Schluß ⸗ 
Courſe.] Londoner Wechſel 20, 38. Pariſer Wechſel 81, 19. jener 
Wechſel 167, 40. Böhmiſche Weſtbahn 144%. Slifabetbahn 144%. Galizien 
206%. Franzoſen“) 215. Lombarden ) 607. Nordweſtbahn 89%. Silben 
rente 54%. Papierrente 5276. Goldrente 60%. Ungar. Goldrente 72, 
10 —, Ruſſiſche Bodencredit 70%. Ruſſen 1872 776. Neue ruſſiſche 

nleibe 77%. Amerikaner 1885 99%. 1860er Leoſe 103%... 1864er Lois 
249, 30. Ereditactien“) 182% Oeſterr. Nationalbant 667, 00 Darmſt. 
Bank 107%. Meininger Band 74%. Heſſiſche Ludwigsbahn 70%. Ungariſche 
Staatslooſe 143, 00. do. Schatzanweiſungen, alte, 100%. do. Schatzanwei⸗ 
ſungen, neue, 93%. do. Oſtbahn⸗Obligationen 61% Central⸗Pacific 102%: 
Reichsbank 153%. Silberconvon —. Rudolfsbahnactien —. Deutſche 
Reichsanleihe 96%. — Animirt. 

Nach Schluß der Börſe: Ereditactien 181%, Franzoſen * Lomb arden 
—, —, Galizier 206%, 1860er Looſe —, —, ungariſche Goldrente. —, 
neueſte Ruſſen 77%, Goldrente —. Matter. 


ver medio reſp. per ultimo. 
amburg, 24. Mai, Nachmittags. [Schluß ⸗Courſe.] 


St.⸗Pr.⸗A. 115, Silberrente 54, Goldrente 59%, Creditk⸗Actien 181%, 


1860er Looſe 103% Franzoſen 536, Lombarden 149%, Italien. Rente 72%, 
Neueſte Ruſſen 77%, Vereinsb. 123%, Laurahütte 70%, Commerzbank 98%, 
Norddeutſche 133%, Anglo⸗deutſche 29%, Intern. Bank 744, Amerikaner 
de 1885 96%, Köln⸗Minden. St.⸗A. 98%, Rhein. Eiſenb. do. 105%, Berg. 
Märk. do. 71%, Disconts 2% pCt. — Schluß matt. 

Silber in Barren pr. 500 Gr., fein Mk. 78, 75, Br. 77, 75 Gd. 

Wech r London lang 20, 28 Br., 20, 22 Gd., London kurz 
20, 42 Br., 20, 34 Gd., Amſterdam 166, 90 Br., 166, 30 Gd., Wien 
165, 50 Br., 163, 50 Gd., Paris 80, 70 Br., 80, 30 Gd., Petersburger 
Wechſel 202, 00 Br., 196, 00 Go. 

Hamburg, 24. Mai, Na hm [Getreidemarkt.] Weizen loco unverändert, 
auf Termine ruhig. Roggen loco unverändert auf Termine ruhig. 1 
zr. Mai 218 Br., 216 Gd., per Juni⸗Juli per 1000 Kilo 209 Br., 208 Go. 
Roggen per Mai 140 Br., 139 Gd., per Juni⸗Juli per 1000 Kilo 135 Br., 
134 Gp. Hafer und Gerſte unverändert. Ruböl rubig, loco 65, pr. Mai per 200 
Pfd. 65. — Spiritus ſtill, per Mai 42%, pr. Juni⸗Juli 43%, per Juli⸗ 
Auguſt 44%, per Auguſt⸗September pr. 1000 Liter 100% 45%: - 
Kaffee rubig, Minfag 3000 Sack. — Petroleum ruhig, Standard white 
loco 10, 70 Br., 10, 60 Gd., vr. Mai 10, 60 Gd., pr. Auguſt⸗December 


11, 50 Go. — Wetter: Regneriſch. 0 ue] Ankangsbericht) 
aumwolle. nfan . 
0 3000 Ballen 


Liverpool, 24. Mai, Vormutags. 1 
Muthmaßlicher Umſatz 10,000 Ballen. Stetig. Tagesimport 
. 24. Mai, Nachmittags. [B lle (Sqchlußbericht.) 

verpool, 24. Mai, Nachmittags. aumwolle.] . 
Umſat 12,000 Ballen, davon für Speculation und Export 3000 Ballen. 


Feſt, auf Zeit ſtramm. 

Mancheſter, 24. Mai 6 12: Water Armitage 7%, 121 
Water Taylor 7X, 20 Water Micholls 8 J, 30: Water Gidlow 8%, 301 
Water Clayton 9%, 40r Mule Mayoll 9, 40r Medio Wilkinson 11, 
36: Warpcops Qualität Rowland 9%, 40r Double Weſton 10%, 60x Double 
Weſton 18, Printers 1%, , Sbepfd. 93. — Preiſe anziehend. 

Petersburg, 24. Mai, Nachm. 5 Uhr. (Schluß⸗Courſe.] Wechſel 

3 Monate 202%, do. Amſterdam 
1864er Pramien⸗Anleihe (geſt.) 231% 


9 3 11 Fu - 94718 

—, do. Pari 248 ½, 5 
1866er Prämien⸗Anleihe bee 227%, Ruſſiſche p 1873 123%, 
1 Imperials 8, 38, Große ruſſiſche Eiſenbahn 225%, Ruff. Bodencredit⸗ 
Pfandbriefe 113%, Pripatdisc. 5 J. 

Petersburg, 24. Mai, 1 5 5 Uhr. [Productenmarkt.] Talg loco 
62,50. Weizen loco 14, 25. Roggen loco 8, 75. Hafer loco 5, 00. Hanf 
loco 42, 00. Leinſaat (9 Pud) loco 14, 50. — Wetter: Veränderlich. 

Peſt, 24. Mai, Vorm. Il Uhr. [Productenmartt Weizen loco 
angeboten, Termine flau, per Herbſt 10, 10 Br. — Hafer per Mai⸗ 
yuni 85 15 ener 20 Br. — Mais, Banat, per Mai⸗Juni 6, 80 Gd., 
j r. — er: —. 

Paris, 24. Mai, Nachm. [Produetenmarkt.] (Schlußbericht.) Weizen 
feſt, per Mai 32, 50, per Juni 31,50, per Juli⸗Aug. 30, 75, per Septbr.⸗ 
December 29, 50. — Mehl ſteigend, pr: Mai 68, 25, per Juni 67, 50 
Juli⸗Auguſt 67, —, pr. September-Decbr. 64, 50. Raböl feit, per Mat 
90, 25, per Juni 91, —, per Juli⸗Auguſt 90, 75, per September⸗December 
20 155 8 Sen ruhig, per Mai 61, 25, per September⸗Decbr. —. 

etter: n. 

Parib, 24. Mai, Nachm. Rohzucker ruhig, Nr. 11/13 pr. Mai pr. 100 
Klgr. 55, 75, Nr. 5 7/9 pr. Mai per 100 Kitogr. 61, 75. Weißer Zucker 
behauptet, Nr. 3 pr. 100 Kilogramm pr. Mai 65, 50, per Juni 65, 75, 
pr. Juli⸗Auguſt 65, 75. ' 

London, 24. Mai. Habannazuder ruhig -. n 

Antwerpen, 24 Mai, Nachmittags. [Getreidemarkt.] (Schlußbericht.) 
Weizen ruhig. Roggen weichend. Hafer flau. Gerſte vernachlaſſigt. 

Antwerpen, 24. Mai, Nachmittags 4 U. 30 M. [Petroteummarkt.) 
(Schluß bericht.) Raffinirtes, Tove weiß, loco 26 bez. und Br., per Juni 
298 a 75 1 27% bez., 28 Br., per September⸗December 
25% Br. — Fell. > 

Bremen, 23. Mai, Nm. Petroleum. (Schlußbericht.) Standard white 
loco 10, 75, vr. Juni 10, 75, per Juli 10, 85, pr. Septbr. 11, 25, per 
Auguſt⸗December II, 40. 


Berlin, 24. Mai. [Producten⸗Bericht.] Das Wetter iſt freundlich 
und zugleich wärmer als in den letzten Tagen. Weſentliche Aenderungen 
baben die Preiſe für Roggen beute nicht erfahren. Der Umſatz auf Ter⸗ 
mine war mäßig rege und die Haltung leidlich feſt; Kaufluſt für Waare 


zeigte ſich mehrſeitig und der Umſatz, wenngleich es ſich meiſt nur um 
Kleinigkeiten handelte, erreichte ins Geſammt doch ziemlichen Umfang. — 
Roggenmehl Felt, — Weizen bat neuerdings billiger verkauft werden müſſen. 
Die Stimmung iſt flau, der Handel weniger lebhaft. — Hafer loco preis⸗ 
baltend. Termine matter. — Rübböl vernachläſſigt, doch nur nabe Termine 
haben ſich neuerdings im Werthe etwas verſchlechtert. — Petroleum leblos. 
— Spiritus ſchien matt zu eröffnen, wenigſtens begegnete man ur; ſchlech⸗ 
teren Geboten, das ſehr ſchwache Geſchäft kam jedoch erſt zu Sande, als 
man feſten Preiſen ſich fügte. 

Weizen loco 180—230 M. pro 1000 Kilo nach Qualität gefordert, gelber 
märkiſcher — Mark, weißer uckermärk. — Mark, gelber ruſſiſcher — 
— M. ab Bahn bez., ver Mai — M. bez., ver Mai⸗Juni 211—210 M. 
bez., per Juni⸗Juli 211—210 M. bez., per Juli⸗Auguſt 206— 204% Mark 
bez., per September s October 205% — 204 ½ Mark bez., per Octöber⸗No⸗ 
vember — M. bez. Gekündigt 4000 Centner. Kündigungspreis 210 Mark. 
— Roggen loco 125—147 M. pro 1000 Kilo nach Qualität gecordert, 
defect. ruſſ. 105—115 Mark ab Bahn bez., ruſſiſcher 125—136 Mark, in⸗ 
ländiſcher 135—141 Mark, defect. inländ. — Mark ab Bahn und Kahn bez., 
per Mai 137138137 Mart bez., per Mai⸗ Juni 136—136% Mart 
bez., ver Juni⸗Juli 135, —136 M. bez., per Juli⸗Auguſt 136 —137 bis 
136% M. bez, per Sepiember⸗October 138,—139—138% M. bez. Ge⸗ 
kündigt 30,000 Etr. Kündigungspreis 137% M. — Mats per 1000 Kilo 
loco alter 138145 Mark nach Qualitat bez. beſſarab. — Mark, defecter 
beſſarab. — Mark, amerikaniſcher — M. ab Bahn bez. — Hafer loco 100 
bis 165 M. pro 1000 Kilo nach Qualitat gefordert, oſt⸗ und weſtpreußi⸗ 
ſcher 125—138 Mark bez., ruſſiſcher 110—137 Mark bez., pommerſcher 130 
bis 138 M. bez., ſchleſiſcher 130—140 Mark bez., boͤhmiſcher 130—140 


Mark bez. feiner weißer ruſſiſcher 146—150 M., galiz. — Mark ab Bahn 


bez., per Mai 134 M. bez., ver, Mai⸗Juni 134 M. bez., per Juni⸗Juli 134 
M. bez., per Juli⸗Auguſt 136 Mark bez., per September⸗October 138% M. 
bez. Gekündigt 1000 Eir. Kündigungspreis 134% Mark. — Oelſaaten: 
Winter⸗Raps per September⸗Oclober 291 Gd., Winter⸗Rübſen per Septem⸗ 
ber⸗October 288 bez. u. Gd. — Nüböl pro 100 Kilo loco ohne Faß 62,4 
M. bez., mit Faß — M. bez., per Mal 62,4—62,2 M. bez., per Mais 
uni 62,4—62,2 Mark bez., per Juni⸗Juli 62,4 —62,3 M. bez., per Juli⸗ 
uguſt — Mark bez., per September⸗October 62—61,9 Mark bez., per 
October November 61,8 Mark bez., per November⸗December — M. bez. Ge⸗ 
kündigt — Ctr. Kündigungspreis — M Leinöl loco 62 M. bez. — 
Petroleum loco per 100 Kilo inch. Faß 24,2 Br., per Mai 23,8 Mark bez., 
er Mai⸗Juni — M. bez., per September⸗October 24,7 Gb., per Octbr.⸗ 
ovember 25 Gd., per November⸗Decbr. — M. bez. Gekündigt — Cr. 
Kündigungspreis 
Spiritus loco 3305 Faß“ 53 M bez., per Mai 52,3 —52,6 Mark bez., 
per Mai⸗Juni 52,3 — 52.6 Mark bez., per Juni⸗Juli 52,3—52,6 Mark bez., 
per Juli⸗Auguſt 53,3—53,6 Mark bez. per Auguſt⸗Sevtember 54 — 54,2 M. 
bez., per September⸗October 53,4 — 53,6 M. bez. Gekündigt 10,000 Liter. 
Kündigungspreis 52,4 Mark. 


Metcorologiſche Beobachtungen auf der königl. Univerfitäts- 
Sternwarte zu Breslau. 


Nachm. 2 Uhr. Abends 10 Uhr.] Morgens 6 Uhr. 
+ 15% 9 + 128 + 1303 


Mai 24, 25. 


erg 959555 1 „ 5 > 
Luftdruck bei OO. 327,38 327% 85 327“ 54 
Eh l 3 Pr ar 21 

unſtſättigung 62 pCt. pCt. pCt. 
Ant e S. 1. 8.2 S. 2 
Wetter trübe. heiter. trübe. 
Wärme der Oder + 13°5 


Breslau, 25. Mai. [Wafjerſtand.] O.⸗B. 4 Dt. 64 Cm. U... — M. — om. 
rr — rf 
Literariſches. 


[Nechenbuch für den Elementarunterricht] in ſechs einzelnen Heften. 8 


Von Otto Bumbke, Schulrector. Preis der Aufgabehefte 1—5 à 15 Pf., 
Heſt 6 25 Pf. Breslau, 1878. Verlag von Franz Görlich. 
Das Rechenbuch ſoll ohne zu große Anforderungen, namentlich auf der 
erſten Stufe, ſicher und ſtetig in die Zahlengebiete einführen. Im unbe⸗ 
renzten Zahleuraume wurden verwirrende Zahlengrößen vermieden. Die 
ertheilung des Stoffes iſt die von namhaften Pädagogen eingeſchlagene. 
Die Keuntniß der Decimalbrüche erfolgt vor den 9 echnungs⸗ 
arten, damit ſie zur praktiſchen Berwertbung kommen. Bei den letzteren hat 
ſich der Verfaſſer auf das beſchränkt, was den Schülern der Elementarſchule 
im Leben am meiſten nützlich werden kann. Die der Flächen⸗ und Körpers 
berechnung Beigefünten. oenmeiriihen Figuren dienen zur Erleichterung der 
Veranſchaulichung. Die Aufgaben ſchreiten vom Leichten zum Schweren, 
eigentliche Schwierigkeiten in der Ausrechnung ſind vermieden worden, wie 
das die hinzugefügten Beiſpiele der Auflöſung beweiſen. Die angewendeten 
Abkürzungen der Maß⸗ und Gewichtsbezeichnungen entſprechen dem Beſchluſſe 
des Bundesrathes von 8. October 1877. Wir können das Buch zur Eins 
führung, namentlich in der ein⸗ und zweiklaſſigen Schule, aufrichtig 
empfehlen. X. 


O [Prediger Dr. Oetroit.] Vor mebr als 20 Jahren perließ der frei⸗ 
ſinnige 18 der Fand ee Gemeinde zu Königsberg, Dr. 
Detroit, ſeine Stellung und die Stadt, weil er wegen feiner religiöfen Ans 
ſchauungen mit dem Conſiſtorium in Conflict gerathen war. Der Fall er- 
regte damals viel Aufſehen, denn Dr. Detroit gehörte zu den wenigen Geiſt⸗ 
lichen, die mit entſchiedenem Freimulh ihre Anſichten vertraten und der 
überhand nehmenden Verfinſterung entgegen zu wirken ſuchten. Dr. Detroit 
gin nach Livorno, wo er ſeitdem bei der vorligen franzöſiſche⸗reformirten 

Ihe als Prediger gewirkt. Wie die „Königsb. Hart. Zig.“ mittheilt, will 
Dr. Detroit jetzt nach Berlin uberſieveln, um zu ruhen von den Mühen 
feines Amtes und feine Zeit mit ſchriftſtelleriſchen Arbeiten auszufüllen. 
Unter dem Titel „Häusliche Betrachtungen“ wird von demſelben demnächſt 
ein Erbauungsbuch erſcheinen. 


„Die Todtenbeſtattung. Todtencultus alter und neuerer Zeit und die 
Begräbnißfrage. Eine culturgeſchichtliche Studie von Waldemar Sonntag.“ 
(Halle, Schweiſchke'ſcher Verlag.) Das vorliegende Buch behandelt. in ſehr 
umfaſſender Weiſe ein Thema, welches zu den vielbeſprochenen Tagesfragen 
gehört. Der Verfaſſer beſchäftigt ſich eingehend mit dieſer Angelegenheit 
und theilt die Gebräuche bei und die Vorkehrungen zur Todtenbeſtattung 
mit, welche zu verſchiedenen Zeiten gebräuchlich waren. 


Verguügungs⸗ 
e 


von [1989] 
Myslowitz nach Krakau Wicliggla und Actor. 
Sonntag, den 9. Juni 1878. ahrt von Myslowitz na akau 
ö 5 Jung ihr 40 Minuten (ci. 8 
Rückfahrt von Krakau nach Myslowitz Montag, den 10. Juni, 
8 Ubr a as 5 
Preiſe ab Myslowitz und retour: 
II. Klaſſe 9 Mk. 50 Pf. 
III. Klaſſe 6 Mk. 50 Pf. 
Dazu gehören ein Billet zu J Frei⸗Conecerten. N 
reis für die Einfahrt ins Bergwerk 4 Mi. pro Perſon. 
ie Anſchlüſſe zum Extrazuge nach Myslowitz werden erreicht mit dem 
von Gleiwitz früh abgebenden Perſonenzuge um 5 Uhr 12 Min. j 
Billets find. zu haben in allen Bahnhofs⸗Reſtaurationen von Gleiwitz 
bis Myslowitz, als auch in den durch Placate angegebenen Commanditen. 


’ J. A.: J. Hausdorf, Zabrze. 
Liebichs-Höhe. Gebirgs⸗ Himheerſaft 
Heute Abend Concert. Herter ah as der. Grsiere 


Anfang 6 Ubr. [7178] | Poſten billiger. 19 


1 er 


rere Apotheker Köhler, Camenz i. Schl. 
Ein S Privatftunben zu gübelen Camen in Schleſien. 


Auf Wunſch auch Clavierunterricht. Eine herrſchaftliche Wohnung ift zu 
Näberes auf gef. Adr. unter R. H. | vermiethen. Näberes in der 275 


72 an die Exped. der Bresl. Ztg. I daſelbſt. 


Verantwortlicher Redacteur: Dr. Stein 


5 in. 
Druck von Graß, Barth u. Comp. (W. Friedrich) in Breslau. 


